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Essen morgen — aber wie? 


form+ zweck :Wohlschmeckende Speisen zuverzehren, be- 
reitet Genuß. Aber die Zubereitung der Speisen kostet 
Zeit und Kraft. Küchenarbeit verschlingt heute noch die 
meiste Zeit der Hausarbeit, und sie belastet die Haus- 
frau. Wäre es da nicht rationeller, die gesamte Speisung 
in den gesellschaftlichen Bereich zu verlegen, also quasi 
im Hotel wohnen und die Mahlzeiten in der Gaststätte 
einnehmen? 


Der Ernährungswissenschaftler: Da es prinzipiell mög- 
lich ist, diese große Belastung durch Küchenarbeit derart 
zu verringern, daß sie nicht mehr als Belastung empfun- 
den wird, sehe ich keinen Grund, die Funktionen der 
Speisenzubereitung und des Verzehrs aus der Wohnung 
herauszunehmen. 


Der Formgestalter: Nein, eine solche Lösung halte ich 
nicht für günstig. Sicher wird die Bedeutung der gesell- 
schaftlichen Speisung zunehmen, z.B, durch die wach- 
sende Anzahl berufstätiger Frauen, Aber das gemein- 
same Kochen und Brutzeln, das Ausprobieren neuer Re- 
zepte in der eigenen Küche ist eine Möglichkeit schöpfe- 
rischer Tätigkeit, die wir uns nicht nehmen lassen sollten. 

Und es geht doch auch nicht um Rationalisierung im 
Bereich der Konsumtion — das wären die Mahlzeiten 
selbst, das ungezwungene, familiäre Zusammensein —, 
sondern im Bereich der Produktion, d.h. der Produktion 
von Lebensmitteln vom Rohzustand bis zu sofort ver- 
wendbaren, industriell vorgefertigten Komponenten. 


Der Entwicklungsingenieur: Die Speiseneinnahme 


ausschließlich im gesellschaftlichen Bereich wird meines 


Erachtens wegen der Vielzahl individueller Bedürfnisse 
kaum zu realisieren sein oder nur mit einem riesigen 
Aufwand und hohen Kosten. Bei der Vielzahl der Be- 
dürfnisse denke ich nicht einmal an geschmackliche 
Unterschiede, sondern z.B. an Kinder verschiedenen 
Alters oder Kranke, die eine bestimmte Diät benötigen. 

Rationalisierung bedeutet ja immer Produktion in 
hoher Stückzahl. Eine solche hohe Stückzahl ist nur im 
Bereich der Vorfertigung von Speisen und Speisenkom- 
ponenten möglich, die dann im individuellen Haushalt 
unterschiedlich zusammengestellt, variiert und gewürzt 
werden können, 


nn 


form+zweck: Wenn die Haushaltsküche in absehbarer 
Zeit in der individuellen Wohnung bleibt, ist es unsere 
gesellschaftliche Aufgabe, die Küchenarbeit zu ver- 
kürzen und zu erleichtern, um vor allem die Frau physisch 
und sozial wirklich zu entlasten. Wie wird das konkret vor 
sich gehen? 


Der Ernährungswissenschaftler; Gegenwärtig nimmt 
die Speisenzubereitung 32,7%, und das Einkaufen 
12,6°/o der Hausarbeit ein. Umgerechnet sind dies 
durchschnittlich nicht weniger als 2; Stunden täglich. 
Wenn wir bei einem Schnitzel den Weg vom Einkauf bis 
zum Verzehr betrachten, wird uns der große Zeit-, Ar- 
beits- und Geräteaufwand klar, der heute noch dafür 
investiert werden muß. Wir verwenden sieben Geschirr- 
teile vom Dressieren mit dem Holzklopfer auf dem 
Küchenbrett, über die Panade auf drei Tellern in der 
Reihenfolge Mehl, Ei und Semmelmehl bis zum Braten 
in der Pfanne und schließlich bis zum Anrichten und Ver- 
zehren auf und von einem Teller. Wir brauchen also die 
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radikale Veränderung dieser Tätigkeiten: anstelle des 
täglichen Einkaufens mit Warte- und Änstehzeiten ein 
Warenbestell- und Liefersystem und anstelle der bis- 
herigen Speisenzubereitung aus Rohprodukten indu- 
striell vorbereitete und vorgegarte Speisenkomponen- 
ten, die nur noch das Zusammenstellen, Würzen, ein 
kurzes Garen und anschließendes Garnieren übriglas- 
sen. Dar Zeitverbrauch für das Änrichten eines Gerichts 
für 4 Personen wird sich dann auf 15 Minuten reduzie- 
ren, Die Nahrungsgüter- und Landwirtschaft wird eine 
große und abwechslungsreiche Palette vorgefertigter 
Lebensmittel anbieten, z. B.: Instant-Produkte, die in der 
Tasse, auf dem Teller oder gleich im Kompottschälchen 
angerichtet werden können; vorbehandelte, thermopeu- 
tisch aufbereitete Hülsenfrüchte pur oder als Komponen- 
ten mit Kartoffeln, Gemüse, Fleisch, Wurst oder Speck: 
volkstümliche oder besondere Suppen und Eintöpfe als 
Gefrier- oder Trockenkonserve; koch-, brat-, dünst- oder 
grillfertiges Fleisch (z. B. gefüllte und gewickelte Roula- 
den, gewürzte und panierte Schnitzel oder Koteletts); 
ein breites Sortiment an topffertigem Gemüse, das be- 
reits geputzt, gewürfelt, geschnitten oder geraspelt ist 
als Gefrierkonserve oder gefriergetrocknete Konserve. 


Der Entwicklungsingenieur: Heute wird in der Küche 
tatsächlich noch wie in einer Manufaktur mit sehr g=- 
ringer Arbeitsproduktivität gearbeitet. Die bisherigen 
Bemühungen der Haushaltstechnik haben aber ganz 
unmittelbare Grenzen. Durch die Entwicklung und den 
Einsatz von Küchenmaschinen haben wir im wesentlichen 


7 


nur den Kroftaufwand der Arbeiten verringert, kaum 


aber erreicht. Die Küchen- 
maschine KM 8 beispielsweise nimmt der Hausfrau viele 
Arbeiten, wie Kuchenteig rühren, Gemüse zerschneiden 
und Kaffee mahlen, ob, erfordert dafür aber durch Auf- 
stellen, Reinigen und Wegstellen zusätzlich Zeit. 

Der neue Geschirrspülautomat bringt unserer Meinung 
nach eine effektive Erleichterung, Geschirr muß minde- 
stens einmal am Tag abgewaschen werden. Diese Arbeit 
wird durch den Automaten auf Einordnen des Geschirrs 
und Einstellen eines Programms reduziert. Zur nächsten 


zeitliche Verkürzungen 


Mahlzeit kann das trockene Geschirr entnommen und 
wieder benutzt werden. 

Die entscheidende Veränderung kann aber erst die 
industrielle Vorfertigung der Speisen bringen, wodurch 
in der Vorbereitungsphase ganze Arbeitsgänge wegfal- 
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len und eine zeitliche Verkürzung eintritt. Dann werden 
nicht mehr nur die Frau, sondern auch die anderen 
Familienmitglieder diese Arbeit gern, übernehmen. 
Kochen wird zum Hobby. 


Der Formgestalter: Die entscheidende Veränderung 
wird die bereits erwähnte Industrialisierung der Vorbe- 
reitungsphasen bringen, die eine neue Technologie der 
Küchenarbeit nach sich zieht, Eine solche sich abzeich- 
nende Entwicklung darf von den Formgestaltern nicht 
unbeachtet bleiben. Mit der neuen Technologie wird die 
Küche neue Funktionen bekommen, alte werden nicht 
mehr gebraucht, Für die vorgegarten Speisen wird sich 
z.B. der alte Kochherd erübrigen, und an seine Stelle 
werden Schnellgargeräte treten, die auch das Braten, 
Grillen und Backen mit bewältigen, 
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form+ zweck: Wenn uns zukünftige Technologien in der 
Speisenzubereitung die Möglichkeit geben, die Speisen 
schnell, ohne daß sich dabei viel Dunst und Wrasen 
bildet, mit wenig zusätzlichem Geschirr anzurichten, ent- 
fällt doch auch die Notwendigkeit des abgeschlossenen 
Raumes wie der heutigen Küche mit Entlüftung, geeig- 
neten Oberflächen bei Möbeln und Details und ent- 
sprechendem Fußbodenbelag. Es bestünde dann die 
Möglichkeit der Integrierung in den Wohnraum. 


Der Architekt: Die gegenwärtige Wohnsituation ge- 
stattet nur eine bedingte Integrierung, also etwa die 
Verbindung zwischen Küche und Wohnraum über eine 
Durchreiche. Diese Verbindung kann aber, wenn es ge- 
wünscht wird, durch einen Vorhang oder ähnliches unter- 
brochen werden, so daß eine gewisse Unordnung in der 
Küche die Wohnatmosphäre im angrenzenden Raum 
nicht beeinträchtigt. Eine völlige Integrierung, d. h., daß 
sich der Küchentrakt mitten im Wohnraum befindest, ist 
erst möglich, wenn unsere Wohnraumverhältnisse gün- 
stiger sind, wenn also in einer Wohnung, in der heute 
vier Menschen wohnen müssen, nur noch zwei zu leben 
brauchen, Diese zwei hätten dann je einen abgetrenn- 
ten Raum für sich und einen Gemeinschaftsraum, in dem 
u.a, die gemeinsamen Mahlzeiten eingenommen wer- 
den und in dem auch Gäste empfangen und bewirtet 
werden können. Nach der Mahlzeit brauchte nicht sofort 
aufgeräumt zu werden, da in demselben Raum noch 


andere Zentren und in der Wohnung noch andere 
Räume zur Verfügung stehen, 


Der Entwicklungsingenieur: Unsere gegenwärtigen 
Neubauküchen mit einer Grundfläche von 6 m? für eine 


3- bis dköpfige Familie gestatten nicht den Einbau z.B. 
des Geschirrspülautomaten als zusätzliches Gerät zur 
Grundausstattung. Wir beobachten den internationalen 
Trend, der große Küchen mit 10 bis 12 m? bevorzugt, in 
denen Platz für gemeinsame Vorbereitung und für die 
Mahlzeit ist. Das halten wir für sehr wichtig. Versuche 
der völligen Integrierung in den Wohnraum sind bekannt, 
wir kennen aber bisher keine günstigen Lösungen. 


Der Formgestalter: Ich akzeptiere die gegenwärtige 
Möglichkeit der Küche mit Durchreiche. Da sich bei der 
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vorgeschlagenen Technologie die Vorbereitungszeit auf 
maximal 15 Minuten verkürzen wird, ist sie von einer 
Person ohne zeitliche oder soziale Überbelastung zu ab- 
solvieren. Wenn eine Durchreiche mit anschließendem 
Eßplatz vorhanden ist, entfallen außerdem Transport- 
aktivitäten. 

Generell ist auch die völlige Integrierung eines 
Küchenkerns in den Wohnraum vorstellbar. Wahrschein- 
lich wird das wegen der Bedingung einer flexiblen In- 
stallation in den gegenwärtigen Wohntypen nicht mög- 
lich sein. Das bedeutet aber nicht, daß es überhaupt 
nicht realisierbar ist. 
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Küche’Analyse 


Typen und Varianten 


Hans-Jürgen Falley 


Die Entwicklung zum an- und aufbaufähigen Möbel hat 
sich im Verlauf der letzten Jahre wie im Wohnbereich so 
auch in der Küche endgültig durchgesetzt. Die über 
einige Jahrzehnte praktizierte Küchenausstattung mit so- 
genannten Garniturmöbeln ist Vergangenheit. Inter- 
national wurde die Entwicklung auf diesem Sektor von 
einer immer stärkeren Einbeziehung technischer Ele- 
mente und Geräte in die Küchenausstattung geprägt. 

Der gesamte Küchenarbeitsbereich ist Gegenstand 
umfangreicher Untersuchungen geworden, die sich mit 
den notwendigen Arbeitsabläufen, Funktionen, ergono- 
mischen Ermittlungen usw. beschäftigen. Sie dienen dao- 
zu, diesen Bereich in der Wohnung zugunsten der übri- 
gen Wohnfunktionen so rationell wie möglich zu gestal- 
ten und ein Minimum an Zeit- und Arbeitsaufwand für 
die Hausfrau zu ermöglichen. 

Als Ergebnis solcher Untersuchungen sind die inter- 
national gültigen Empfehlungen über die wichtigsten 


Funktionsmaße bei Küchenausstattungen anzusehen, 
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wie z.B. Arbeitshöhen, verbindliche Tiefen für die Kom- 
Bbination mit technischen Geräten, Breitenraster zur 
optimalen Ausnutzung der Stellflächen. Die Gestaltung 
von Küchenmöbeln ist längst nicht mehr ohne die Ab- 
stimmung zu allen in diesen Bereich integrierten Indu- 
striezweigen möglich. Der internationale Trend ist auf 
komplexe Systemlösungen gerichtet, die dem Verbrau- 
cher über einen entsprechenden Service eine perfekte 
Küchenplanung gestatten. Ein wesentlicher Faktor dabei 
ist, daß nicht nur technisch und funktionell ausgefeilte 
Lösungen angestrebt werden, sondern die komplexe 
Entwicklung auch die ästhetische Durchbildung als 
durchgängige Formidee anstrebt. 

Die nachfolgend angestellten Betrachtungen zu eini- 
gen Erzeugnissen unserer Möbelindustrie sollen nicht 
als Produktkritik einzelner Erzeugnisse verstanden wer- 
den. An ihnen soll hier nur der Versuch unternommen 
werden zu ermitteln, welchen Stand unsere Entwicklung 
auf diesem Gebiet hat. Für die sozialistische Gesellschaft 
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besteht die Aufgabe, durch entsprechende Lösungen die 
Frau von der Küchenarbeit zu entlasten, Die Gestalter 
tragen hier ein hohes Maß an Verantwortung. Ihre Auf- 
gabe ist mit dem Programm des VIII, Parteitages und 
den darin ausgesprochenen Forderungen zur Konsum- 
güterproduktion deutlich formuliert worden. 
Gegenwärtig stehen dem Verbraucher in der DDR 
acht Typen von Anbauküchen zur Verfügung. Die Funk- 
tionsbereiche innerhalb dieser einzelnen Modelle sind 
sehr unterschiedlich und ermöglichen nicht die optimale 
Ausstattung eines Küchenbereiches. Dadurch wird der 
Verbraucher gezwungen, seine Küche fast ausschließlich 
nach funktionellen Kriterien zu wählen, da Gestaltungs- 
varianten innerhalb eines Typs nicht üblich sind. Die Ge- 
staltungsvarianten bei den verschiedenen Typen sind 
andererseits wenig gravierend und erstrecken sich auf 
Sockelhöhen, Schubkasten und Blendhöhen sowie Griff- 
elemente, Eine Unterscheidung der einzelnen Modelle 
durch Struktur, Form und Farbe ist nicht festzustellen. 


1,2 Nach oben zu öffnende Frantflächen gestatten freien 
Einblick in die Behältnisse und behindern in dieser Stellung 
die Hausfrau nicht in ihrer Bewegungsfreiheit. Frontal sich 
öfinende Vollauszüge sind übersichtlich und bieten einen 
besseren Bedienungskomtort. 

3 Möglichkeit zur rationellen Nutzung bei Eckschränken. 
4 Herausziehbare Roste und Tableaus gestatten leichte 
Übersicht und Entnahme von Vorräten. 

5 Verstellbare Konsolen gestotten eine weitgehende 
individuelle Ausnutzung des Schrankraumes, 

6 Schubkasten aus Kunststoff mit ausgeformten 
Besteckkassetten. 


Dieses Bild wird noch verstärkt durch die notwendigen, 
einheitlich nach TGL festgelegten Maßsysteme. 

Die allgemein verwendete Materialgrundlage und 
Technologie engt verständlicherweise die Struktur- 
erscheinungen der Behältnisse ein. Unverständlich da- 
gegen sind — ausgenommen Modell RATIOMAT 75 - 
unzureichende Breitenmaße der Typenelemente, Das zu- 
meist angetroffene Breitenraster von 500 mm ist unge- 
nügend und gestattet nicht die maximale Ausnutzung 
der Stellflächen. 

Ungenügend und hinter der internationalen Ent- 
wicklung zurückgeblieben ist auch die funktionelle Aus- 
legung der Elemente und deren Details. 

Die „Standardtürlösung" an allen vorhandenen Mo- 
dellen ist eben nicht für alle Funktionen geeignet, ja 
schränkt sie sogar teilweise ein, Durch einen Offnungs- 
winkel von 90° reichen die Türen weit in den Raum und 
hindern die Bewegungsfreiheit und Übersichtlichkeit, 
schränken damit also den Gebrauchswert der Behält- 


7/8 Formalistische und unfunktionelle Grifausbildung. 

2 Primitive Griffnut in der Unterkonte des Schubkosten: 
vorderstückes, rauhe und scharfkantige Oberfläche. 
Staubschlieren auf dem Plastkasten, da Material ungenügend 
antistatisch ausgerüstet ist. 

10 Luftfilterhaube hängt bei Typ RATIOMAT 75 zu tief, 
Kontrolle des hinten stehenden Kochgutes ist nur unter 
Schwierigkeiten möglich, 

IT Beispiel für die unkoordinierte Entwicklungsarbeit bei 
Möbeln und Großgeräten. Die Kleinwaschmaschine läßt sich 
bei keinem vorhandenen Küchentyp platzsparend unter- 
schieben, 
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nisse ein. Hier sind längst entsprechende Lösungen be- 
kannt und werden seit Jahren praktiziert (Abb. 1. 2). 

Zusätzliche Funktionselemente, wie Teleskopauszüge 
für Arbeits- und Imbißplatten sowie Schwerlastauszüge 
für Küchenmaschinen, Töpfe, Flaschen und Vorräte mit 
guter Übersichtsmöglichkeit, die zu Differenzierungs- 
möglichkeiten und zur Gebrauchswerterhöhung führen 
würden, fehlen bei den meisten Modellen. Trotz einiger 
guter Ansätze, wie z. B. Schwenkeinsatz bei Ecklösungen, 
Drahtkorbeinsätze und Tobletts (Abb. 3, 4, 5, 6), ist die 
gesamte Innenausstattung der Behältnismöbel noch 
mangelhaft und zu schematisch, ja teilweise primitiv. Die 
Verstellbarkeit von Einlegeböden sowie deren technische 
und gestalterische Lösung sollte z. B, heute nicht mehr 
Gegenstand von Diskussionen sein; das sind Minimal- 
forderungen. Im gleichen Zusammenhang sind verschie- 
dene Beschläge zu erwähnen, welche an Primitivität der 
Handhabung und der formalen Ausbildung kaum zu 
überbieten sind (Abb. 7, 8, 9). 


1213 Fehlende Abstimmung von Gestaltungskonzeptionen 
zwischen den einzelnen Industriezweigen führte zu schlechter 
Gestaltqualität solcher Ensembles. Maßliche Einordnung 

ist nur formal gehandhabt. Die Gerätetiefe der Wasch- 
maschinen beträgt zwar 600 mm wie bei den Küchenteilen, 
aber durch die an der Rückseite installierte Schlauchaufnahme 
springt das Gerät um dieses Maß hervor. 

14 Vollauszug für Küchenmaschine und Geräte, Ähnliche 
Funktionsläösungen für Töpfe, Pfannen, Flaschen und 
Nahrungsmittel, aber mit besserer Übersichtlichkeit, wäre 
wünschenswert. 
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Ein wesentlicher Mangel aller vorhandenen Modelle 
ist die fehlende Koordinierung aller der Industriezweige, 
deren Produkte Bestandteil des kompletten Ensembles 
sind. Die Abstimmung ist meist nur einseitig nachlau- 
fend und führt zu oberflächlich formaler Angleichung mit 
mangelnder Gestaltqualität. Diese Erscheinung wird bei 
Komplettierung mit den einzelnen Großgeräten, wie 
Herd, Kühlschrank, Waschmaschine, Geschirrspüler usw., 
deutlich (Abb. 10, 11, 12, 13). 

Die Gleichförmigkeit und Undifferenziertheit der 
Küchenmodelle wird durch die mangelhafte Ober- 
flächen- bzw. Farbgestaltung noch unterstrichen, Die 
Palette reicht einheitlich von Hellgrau bei Fronten und 
Korpussen bis Anthrazit und Schwarz bei Griffelementen 
und Sockelpartien. Geringe Ansätze zur farbigen Ge- 
staltung sind bei Schubkastenvorderstücken und Blen- 
den erkennbar, wirken aber oft unmotiviert und aufge- 
setzt. Vom verantwortlichen offenbar nicht 
gewollt, aber durch mangelnde Autorenkontrolle ermög- 


Gestalter 


15 Raumausnutzung solcher Behältnisse ist zu schematisch 
und unbefriedigend. 

16 Scharnier entspricht funktionell und gestalterisch längst 
nicht mehr den Anforderungen in dieser Preisklasse. 

17 Gestaltung der Zuhaltemagneten ist unzureichend, 
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lichte „Farbigkeit“ bringt es bis auf sieben verschiedene 
Oberflächen und Materialien an einem Element eines 
Typensatzes. 

Anhand dieser wenigen Beispiele ist eindeutig abzu- 
leiten, daß der Entwicklungsstand bei Ausstattungs- 
elementen für den Küchenbereich in der DDR kein inter- 
nationales Niveau erreicht. Eine Vielzahl an Modellen 
mit gleichen Abmessungen, gleichen Funktionen und 
undifferenzierter Gestaltung in einer Preisgruppe ge- 
nügt nicht den Anforderungen qualitäts- und konsum- 
gerechter Versorgung unserer Bevölkerung. Eine gerin- 
gere Anzahl von Modellen mit größerer Variabilität in 
Funktion und Gestaltung wäre weitaus effektiver nicht 
nur für den Verbraucher, sondern auch für die indu- 
strielle Produktion. Auf der Grundlage der vorhandenen 
Materialbasis sind längst noch nicht alle Möglichkeiten 
ausgeschöpft. Die Aufgabe, die an den Gestalter ge- 
stellt ist, kann jedoch nur gelöst werden, wenn er sich in 
seinem Verantwortungsbereich als Vertreter des poten- 


18 Zu geringer Blattunterstand der Arbeitsplatte für die 
Befestigung solcher Geräte. 

19 Schlagleiste verhindert bei doppeltürigen Schrankteilen 
das voneinander unabhängige Öffnen der Türen, 

20 Der Schwenkeinsatz aus kunststoffummanteltem Stahldraht 
ist eine Möglichkeit zur rationellen Auslastung bei 600 mm 
tiefen Behältnissen mit guter Übersichtlichkeit, 

21/22 Einbeziehung eines Kurzzeitweckers wird zur EHekt- 
hascherei in der Gestaltung und führt obendrein zu Verlust 
on Stouraum. 
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tiellen Kunden begreift. Das bedeutet, daß er schon bei 
der Aufgabenstellung interdisziplinär mitarbeiten muß. 
Ohne Einbeziehung aller wichtigen Teilbereiche und 
ohne die Koordinierung und Delegierung der anstehen- 
den Probleme ist die Aufgabe, durchgängige Systeme 
mit hoher Qualität in Funktion und Gestaltung zu schaf- 
fen, nicht lösbar. Die Verantwortlichkeit der Gestalter 
darf eben nicht an der Stelle enden, wo dos Produkt das 
Reißbrett verläßt, sondern erst, wenn es auf dem Weg 
zum Verbraucher die Produktionsstätte verläßt. 
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Küche/’Entwicklungen 
Küchen für die Zukunft 


Studienarbeiten, Kunsthochschule Berlin, 4. Studienjahr, 
Fachrichtung Formgestaltung 

verantwortlicher Dozent: Erich John 
technisch-wissenschaftliche Beratung: Alfred Hückler 


Die Herstellung und Zubereitung unserer Nahrung ist 
an technologische Prozesse gebunden, die mit der Er- 
zeugung beginnen und mit dem Verzehr und der Besei- 
tigung der entstehenden Abfälle abgeschlossen werden. 
Ein bestimmter Teil dieser Prozesse wird im Haushalt vor- 
genommen, 

Die Vor- und Zubereitung der Nahrung im Haushalt 
erfolgte bislang durch eine handwerkliche Produktions- 
weise (erste technologische Grundrichtung), die folgen- 
dermaßen charakterisiert ist: 

Die Nahrung wird aus Rohprodukten in voll hand- 
werklicher Produktionsweise mit natürlich begrenzter 
Arbeitseffektivität in der Haushaltsküche zubsreitet, Sie 
ist individuell stark variationsfähig und in ihrer Qualität 
von einer entsprechenden Qualifizierung der Hausfrau 
abhängig. Sie ist sehr arbeitsaufwendig, kann aber bei 
hohem Arbeitszeit- und Geräteaufwand eine hohe EB- 
kultur ermöglichen. 

DiebisherigenKüchen-undKüchenmöbelentwicklungen 
basieren auf der Rationalisierung dieser technologi- 
schen Grundrichtung. Das auf diesem Gebiet erreichte 
internationale Niveau kann nicht mehr entscheidend ge- 
steigert werden, ohne gleichzeitig einen bedeutenden 
ökonomischen Aufwand bzw. auch ein Mehr an Ausein- 
anderbauen und Reinigen zu bewirken. 

Am Ende dieser Entwicklung steht die völlige Integra- 
tion der technischen Geräte in das Küchenmöbel, die 
Anbau- oder Ratioküche, wie sie sich uns heute als 
moderne Küche darstellt. Prognostisch läßt diese tech- 
nologische Grundrichtung keine entscheidende Steige- 
rung der Produktivität und volkswirtschaftlichen Effek- 
tivität zu. 

Aus dieser Charakteristik lassen sich zusammenfas- 
send folgende Defekte ableiten: 

1. Widerspruch zwischen derzeitigem Küchenarbeits- 
aufwand und der Integrierung der Frau in das ge- 
sellschaftliche Leben 

2. Durch handwerkliche Produktionsweise begrenzte 
Arbeitseffektivität 

3. Mangelndes Informations-, Bestell- und Beschaf- 
fungssystem 

4. Hoher Anteil an zeitaufwendigen Routinearbeiten 

5.,Hohe Transportintensitäten innerhalb der Küchen- 
arbeit 

6. Ungleiche Garzeiten 

7. Unverwertbarkeit der Speisenabfälle 

Fortsetzung Seite 15 
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Kopplung der Baugruppen und Bougruppenkomplexe 


über Ärbeitshähe 
Arbeitshähe 

unter Ärbeitshöhe 
Kopplung weniger wichtig 
Kopplung wichtig 
Konplung sehr wichtig 


1. Arbeitsfläche 10. Kühlspeicher 

2. Eßplatz 11. Schnellgargerät 

3. Spüle 12. Platz für Küchenmaschine 

4. Kochplatte 13. Ablfallspeicher 

5. Beleuchtung 14, Speicher für Reinigungsmittel 
6. Geschirrspülautomat 15. Heißwasserbereiter 

7. Geschirrspeicher 16. Platz für Handtücher 

8. Werkzeugspeicher 17. Wrasenabzug 

9, Lebensmittelspeicher 18. Informationsteil 


Anordnung der Arbeitsstrecke 
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Wir führen Wissen. 


Küchenvariante 1 
(Violetta Dilova) 


Raumbedarf: 9 m? (Küche mit Eßplatz) 

Eßplatz für 4-6 Personen 

Rastermaß Modul 25/30 

Nutzungsmöglichkeiten: Speisenzubereitung, Speisenein- 
nahme. Technologische Grundrichtung 2,3, bedingt 1, 


1. Arbeitsfläche 

2, Eßplatz 

3. Spüle 

4. Kochplatte [2 x) 
6. Geschirrspülautomat 

7, Geschirrspeicher (? x) 

8. Werkzeugspeicher 

9. Lebensmittelspeicher [2 x) 

10, Kühlspeicher (3 x) 

11. Schnellgargerät 

12. Platz für Küchenmaschine 

13, Abfallspeicher 

14. Speicher für Reinigungsmittel 
17, Wrasenabzug 

18. Informationsteil 


Der Eßplatz ist ein transportabler, klappbarer Tisch mit Einhei- 
ten für Besteck und Geschirr, Kühlbox und Kochplatte u. a. 

Diese Variante ist für alle Wohnbautypen vorgesehen, be- 
sonders aber für den nichtunterteilten Wohnraum (WB5 70, 
WBK Rostock). In allen Fällen ist ihre Stellung von der Lage 
des Installationskerns abhängig. 

Die Küche ist als Baukosten konzipiert. Sie setzt sich aus 
verschiedenen Bauelementen zusammen, deren Anordnung 
voriabel ist. Dadurch entsteht die Möglichkeit einer stufen- 
weisen Einführung: Gargerät und Kühleinheit; Arbeitsfläche, 
Spüle und Kochplatte; Geschirrwaschautamat; Eßtisch, 
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Küchenvariante 2 
(Bärbel Borchard/Rosemarie Elsner) 


Raumbedarf: 10 m? 
Eßplatz für maximal 6 Personen 
Rastermoß Modul 30 


Nutzungsmöglichkeiten: Speisenzubereitung, 


Speisenein- 
nahme an der Eßbar. Technologische Grundrichtung 2 und 3. 


Die Küche ist eine Art Eöbar und wird in den Wohnraum 
einbezogen Bedingung: neue Wohnbautypen, z. B. WBS 70, 
WBK Rostock). Innerhalb der Küche hat die Hausfrau einen 
nach ergonomischen Gesichtspunkten günstigen Aktionsradius. 
Durch die spezielle Form der Eßbar sind 2 Speicher von 2 Sei- 
ten zu öffnen (Arbeits- und Eßseite). 

Diese Küche ist nicht als Baukastensystem, sondern als 
Funktionseinheit, die sich aus verschiedenen Bauelementen zu- 
sammensetzt, gedacht. Die Anordnung der Bauelemente und 
ihre Reihenfolge ist nicht variabel. 
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Arbeitsfläche 

Eßplatz 

Spüle 

Kochplatte 

Beleuchtung 
Geschirrspüloutomat 
Geschirrspeicher (2 x) 

. Werkzeugspeicher 

. Lebensmittelspeicher (2 x) 
10. Kühlspeicher 

11. Schnellgargerät 

13. Abfallspeicher 

14. Speicher für Reinigungsmittel 
15. Heißwasserbereiter 

16. Platz für Handtücher 

17. Wrasenabzug 

18. Informotionsteil 
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Küchenvariante 3 Um eine Anpaßbarkeit an die Altbausituation zu ermög- 
lichen, wurde eine Einstulenfertigung in vier verschiedenen | 


(Jürgen Raudis) 


Baugrößen gewählt. | 


Raumbedart: 7 m? jede Variante stellt eine komplette Funktionseinheit dar. Sie | 
Eßplatz für 4-5 Personen wurde so gestaltet, daß sie auch in den Wohnraum inte- | 
Rastermaß Modul 25 griert werden kann (z. B. WBS5 70). In den Raum gestellt, ge- 
Nutzungsmöglichkeiten: Speisenzubereitung, Speisenein- stattet sie einen beiderseitigen Zugang zu den Speichern | 
nahme. Technolagische Grundrichtung 1, 2, 3. (außer Kühlspeicher) und Funktionseinheiten. Die Speicherein- 


sötze lagern auf Schienen und sind nach beiden Seiten heraus- 
ziehbar, Der Installationsanschluß erfolgt von der Stirnseite 
und wird unter den Speichern entlang geführt. 


. Arbeitsfläche | 
. Eßplatz 

Spüle 

. Kochplatte 

. Beleuchtung 
Geschirrspülautomaot 
Geschirrspeicher (2 x) 

. Werkzeugspeicher 

. Lebensmittelspeicher (2 x) 

. Kühlspeicher (2 x) 

. Schnellgargerät 

. Platz für Küchenmaschine 

. Abfallspeicher 

. Speicher für Reinigungsmittel 
. Heißwasserbereiter 

. Platz für Handtücher 

. Wrasenobzug 

. Intormationsteil 
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Küchenvariante 4 
(Gerd Sadzinski) 


Raumbedarf: etwa 8 m? (mit Sitzmöglichkeiten und Bewe- 


gungsraum bei der Zubereitung) 

Eßplatz für 6 Personen 

kastermaß Modul 30 

Nutzungsmöglichkeiten: Speisenzubereitung, Speisenein- 
nahme, Sitzgruppe (Spüle und Kochplatte sind abdeckbar). 
Technologische Grundrichtung 2 und 3. 


‚ Arbeitsfläche [2 x) 
Eßplatz 

Spüle 

. Kochplatte 

Beleuchtung 

. Geschirrspülautomat 

. Geschirrspeicher 

. Werkzeugspeicher 

. Lebensmittelspeicher 

. Kühlspeicher 

. Schnellgargerät 

‚ Platz für Küchenmaschine 
. Abfallspeicher 

‚ Speicher für Reinigungsmitte! 
. Heißwasserbereiter 

; Platz für Handtücher 

. Wrasenaobzug 

. Informationsteil 


as ui 
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Die Variante ist konzipiert für zukünftige Wohnbautypen: 
frei im Raum stehend, Installation wird durch den Boden ab- 
geführt. 

Geeignete Bauweise: Liftslap mit Hohlstrukturtragkörper als 
Decke-Boden-Konstruktion. Ein Absaugpumpensystem bewäl- 
tigt den Ablauf über längere Strecken, 

Durch Anschluß eines Installationsverbindungsteiles ist der 
Einbau der Küche nahe der herkömmlichen Naßstrecke im 
Raum möglich. 
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Wir führen Wissen. 


8. Hoher Qualifizierungsgrad der Hausfrau 
(bei ungenügender Qualifizierung ungenügende 
Qualität der Speisen) 

9. Unnötiger Kosten- und Reinigungsaufwand für 
Werkzeuge und Geräte 

10. Großer Raumbedarf (Werkzeuge — Hilfsmittel — 
Kleinspeicher) 

11. Kurzfristige und einseitige Nutzung von Wohnraum- 
volumen 


Die Herstellung und Zubereitung der Nahrung im 
Haushalt kann nur dann eine neue Qualität bekommen, 
wenn im Bereich der Nahrungsmittelproduktion und 
verarbeitung, im Handel und in der Küchenmöbel- und 
-geräteproduktion Systemzusammenhänge geschaffen 
werden, z.B. Verarbeitung der Produkte in der Nah- 
rungsmittelindustrie zu vorgegarten und vorgefertigten 
Komponenten und Menüs mit einheitlichen Endgarzei- 
ten, Zentralisierung und Qualitätserhöhung des Han- 
delsnetzes (vollständige Kühlkette, rationelle Bestell- 
und Liefersysteme), Produktion entsprechender Küchen- 
möbel und -geräte. 

Auf Grund unserer Ermittlungen für den Prognose- 
zeitraum kann folgender Trend dargestellt werden 
(zweite technologische Grundrichtung): 

Es verstärkt sich die Nahrungsmittelzubereitung im 
Haushalt auf der Basis von industriell vorgefertigten 
Speisenkomponenten, die als „Baukastensysteme der 
Lebensmittelindustrie” in einer rationellen Großproduk- 
tion produziert werden und deren „Endmontage* in viel- 
fältiger und dem individuellen Bedürfnis entsprechender 
Weise in der Haushaltsküche erfolgt. 

Die Speisenkomponenten werden zum größten Teil 
über die Tiefkühlkette, aber auch als Tauchbeutel- 
gerichte und Halbfabrikate an die Haushaltsküche her- 
angeführt. 

Die gefrorenen und bereits portionierten Komponen- 
ten werden auf dem Teller angerichtet und in ein Auftau- 
und Fertiggargerät gebracht. Nach einem kurzen Auf- 
tau- und Endgarprozeß können sie herausgenommen, 
durch Rohkost und andere nicht zu garende Komponen- 
ten ergänzt, unmittelbar auf den Tisch kommen. 

Das benutzte Geschirr gelangt sofort in den Spül- 
automaten und kann hier eventuell bis zur Wieder- 
benutzung beim Anrichtungsvorgang verbleiben. Hier- 
durch wird der Vor- und Zubereitungsprozeß entschei- 
dend revolutioniert und eine große Arbeitszeitersparnis 
trotz Erhaltung einer individuellen Variierbarkeit der Ge- 
richte erreicht. 

Entscheidend ist die Einführung einer einheitlichen 
Endgarzeit in der Lebensmittelindustrie. 

Mit dieser technologischen Grundrichtung sind inter- 
essante gesamtgesellschaftsbezogene Vorteile verbun- 
den, z.B.: 

1. Hohe Qualität und größtmögliche Variierbarkeit der 

Speisen 
2, Grundlegende Rationalisierung und Technisierung 

der bislang manuellen Speisenvorbereitung durch 

Großproduktion 
3. Geringster Geräteaufwand im Haushalt, Verlagerung 

von Investitionen in die Lebensmittelindustrie und 

dort volkswirtschaftlich bessere Ausnutzung 
4. Geringer Küchenraumbedarf in Tausenden von Haus- 
haltsküchen 
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5. Entscheidend geringerer Arbeitsaufwand in der Haus- 
haltsküche 

6. Tausende Tonnen von Küchenabfällen verbleiben in 
der Industrie und werden der tierischen Produktion 
unmittelbar zuge-ührt 

7. Der höhere Preis der vorgefertigten Lebensmittel wird 
durch den erreichten Zeitgewinn kompensiert 

Eine weitere, wenn auch untergeordnete Rolle für die 
Entlastung der Haushaltsküche spielen industriell her- 
gestellte komplette Fertiggerichte (dritte technologische 
Grundrichtung) und die Einnahme der Nahrung im ge- 
sellschaftlichen Bereich, wie Betriebsküchen, Restaurants 
(vierte technologische Grundrichtung). Auf der Grund- 
lage dieser für den Prognosezeitraum ermittelten Ent- 
wicklungstendenzen erarbeiteten wir eine funktionelle 
Grundvariante, die in den verschiedenen Entwürfen ge- 
stalterisch variiert wurde. 

Die funktionelle Grundvariante setzt sich aus Teil- 
systemen zusammen, deren Anforderungsparameter ent- 
sprechend der erforderlichen (zweiten) technologischen 
Grundrichtung ermittelt wurden. Es handelt sich um 
die Teilsysteme mit den Baugruppen 
— Lagerwirtschaft Geschirrspeicher, Werkzeug- 

speicher, Lebensmittelspeicher, 
Kühlspeicher, Abfallspeicher, 
Reinigungsmittelspeicher 
— Vorbereitungsbereich Arbeitsfläche, Platz für Küchen- 
maschine, Beleuchtung, 
Informationseinheit 
Kochplatte, Schnellgargerät, 
Heißwasserbereiter, Wrasen- 
abzug, Informationseinheit 
Eßplatz, Beleuchtung 
Spüle, Gescirrspülautomat, 
Abfallspeicher 


— Zubereitungsbereich 


— Speiseneinnahme 
— Reinigung 


Die Intensität der gebrauchstechnischen Kopplungen 
zwischen den Baugruppen (Beispiel: Arbeitsfläche — Ab- 
fallspeicher bzw. Arbeitsfläche — Schnellgargerät) war 
Grundlage für die Festlegung einer idealen Arbeits- 
strecke, Diese Arbeitsstrecke mußte bei den individuellen 
Gestaltungsvarianten im wesentlichen eingehalten wer- 
den. Die Gestaltungsvarianten sind Vorentwürfe, deren 
Konkretisierung noch offensteht. 


>) 

Haushaltsküche — handwerkliche Produktionsweise — 
industriell vorgefertigte Speisenkomponenten - einheit- 
liche Endgarzeiten — Arbeitsstrecke —- Gestaltungs- 
varianten 
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Verbndernde Tandenten 


Speicher für Labenamattal 


Yerringerte Gesamtvolumen durch relative Kurr- 
zeliispelcherung wegen gebiger Uelsulmlitel- 
bindung. 

Hewe Lager-, Trarspart- und Konserlerangibe- 
dingungen verändern funkiionella und bauliche 
Anforderungen (Telkchlung, Yakuam, Trocken 
gFelröorgut, Sbrablankomsarven, Schutsmedion]. 
Radikela Einschränkung von Tranaparlaktivitäten. 
inzbwsondere Eir- und Auspacken. 

Werringerung der Speicheronzohl, obselut und 
nelokie, durch Typislferung und Honderdisienung 
und bessere Roumausnuizurg. 


Speicher für Gescher 


Packungstreundlichen und im Pocungssustand 
reinigungsgünstiges Geschirr. 

Gesthire in Baukostanıyıtem. 

Verminderung der Grundtpen des Geschirr. 
Werringerumg der Einzeltronsportaktiwitäten durch 
Contalnerprineie. 


Sorke Verringerung der Warkreugaren und do= 
mit der Anzahl (#- Aufssellungl, 


Speicher für Abfall (Fastatotle] 


Lebersmlitsläabfälle fa Aur Bla Speliensite 
(Endisstand), kaum Ablälle aus der Wor- und 
Zubersibung.- 

Höhere Hygleiisäniprüche, 


Geshlmweoschen 


Kainigumgelrsundliches Geschirr mach Ferm wind 


Öberliächenpräpäarisrung.- 

Teilweise Wogwarlgaschir. Sertisanteninderung 
ka. 2. unter Geschimmeicharh. 

Absiollende Öbarläcen wrlachen venzumll 
» Tockenseinigung”. 


Anforderungsmerkmaole für zukünftigen Küchenbereich 


Baulicha blarkmola 


Mahliche (maduları) Koardination li Baus, 
Lager une Transperliyteman, 
Einschub- oder Einkängebuwareise. 


Modlihe Koordination mu allen releronien Sr 
stemen. 
Einechub-, Einhängs- wnd Fohrbsasreeles, 


Loge in unmittelborer Hähe der Antrbebseinheit 
und dar Arbaitslläche. 


5 9. 

Eigantlicher Ablalllwhälter (Kurzeeitspelcher) 
ala Einsite. 

Einsatz mit lehald vernichnbar. 


Baublsch nla Speicher). 


Furktionelle Merkmale 


Tamperätur Kladiam 


nconmoil narmal 
(Luft) 


rormal 


hach 
[1-0 1.2°-7] hoch gering 


naerienl fhach) gering 
une enilere geeignete Kombieoiloren 


Strahlung 


Kompakte Assrdnung bei leichtem Einzelzugriäf 


der Stöcke der endsgrachangd einloche auıheb- 
bare Aufnchmen. Greßa Spelchar biw, Eirisbe 
fohrbor. 


Zugrifzichere und schnellwirkende Halierarrich- 
kungen Für die Werkzeuge. 


Stolf- und gesdicht verschließbarer Einsatz 
Einsiwershlad und Ossomiwerschluß gekögpalt. 


Geshirmgeicher {-einssie) wird nach dem Con- 
kalnerpringip elngelahnen und zum Waschen und 
wall, zer Speicherung im Geschirrspüler belassen 
oder In den Sonderspeicher ausgpeflahren. 


Bemerkungen, Besonderbeiten 


Wielseikiger Einsotr dieser Speicher (bew, Ein: 
sätee] als Einschub- oder Transpor- (Troge-) 
speicher 

Tirfköhlientell reloalv god 

Yoksumapsicher vorwiegend 


Einselapnichur 


varalsgend 
Einzelspelcher 


Sarnmalipeice 


im Gertell einseichor (Festipeicher), Iranspor- 
tierbor und In Reinigungregerichtung elntetebor, 


Abfolleitung (Müllschlucker; unmittelbar vom Ar- 
beitsplaur (ner im Erperimanliorsladiam). 


Geynbenerdalls entfällt ein besonderer Speicher: 
roum für den Geshinspeicher (-einzute). 


M SLUB 


Wir führen Wissen, 


hitp:/idigital.sjf seh Aevid418501728-1972003071 E gefördert von der 
form+zweck » KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


Dos kinhige Warenbesiellngetem und die Spel- 
sersubereliung Im Baukaslaenayılam erlesdenn 
und artüuben eins Bassellapelcherung und „Pro= 
gramsbibiischek” zur Kambinallensauswahl, die 
miteinander gekoppeli sind; 

Die technologische Grundrichtung bedingt und 
erlaubt Abläufe in Toktreiten. 


Küchen sachine 


Wegyloll werkzeugseltiger Einsärkungen on wor: 
schiedenen örtlich umd zeitlich folgenden Stellen 
der Arbeltsprocassor 

Konzeräroilon ouf den Worbereitiengsbereich. 
Bel stark verminderten Aufgoben (und verringern 
em Werkseugsortimeni} gemöä der bestimmarr- 
den technologischen Orumdrschtung: 

Wartablers Antriebsmäglichkeiten. 

Verringerung des Leistungsbedarfs übeıhaupt. 


Be- und Entlüftung 


Erischeidend weniger garemige Zeristtungs- 
produkte und Wirssenemwickdung. 


Aufbau-, Gar- und Dräumgerät 


Gleiche Gorseilen verschiedener Kompanenten 
erlnubsen Mahrlschgarung in einsam Garraam. 
Chrung ol Endgarung Kompananten abge- 
Almemt aufeinander vorgagest); 


Dis Vergrößermg des Aniells om oukerlami» 
liören gemllschotlichen Leben nimet zu, wos 
einen Korngenbotlonspienkt In der Fomllis erfor 
TE 

Dis entickaldend geringeren Nebenwirkungen 
im Zubereltungspresed erlauben unter Beröck- 
alhbigung der Be- und Enilühengstechriik die 
Aufhebung der Tresnung won Kichenroem und 
lamilidren Kommunikatlarsbereich. 

Die Tranaparteirecksn ulnd owinamersen. 


Drulichs Maerkmols 


Komskinlerter moJulorer Block im Hauptorbelts- 
bsreich, 


Festeilnbou über Arbeltsfläche, 
Auslührung als modular elngehügte Antrlahrein- 
hai, 


Einkaitlicher modulorer Block über Ersörmunge- 
platte, 


Modulbiock mit Sichtselte, 

Für Sondsrondertigungen und Worgänge Im Wor- 
serbod Ereirmungsplöstte IS Rorterleld elnge- 
baut [Kochmulde}, 


Köche - Bestandteil des allgemalnan Wahnbe- 
rahchs, unier Bssocksichligung der Inzialleliore- 
ken, 


Furkiionelle Herkmols 


Toektgeber, Zeiiintormetson, ‚Auzsptprsgrommn" 
mit Warenbestellspeicherung, #anatlige Inlarma- 
tiansspeicherung. 


Sirlanloa Sndlerhore Arheltipmmameber, 
Werkieugefhnellwechnel. 

Geringere Leistungsoufnahme wegen geringerer 
erforderlicher Arbeitelelstungen. 


Be- und Entlüftung bei Filterung in beiden Rich- 
tungen, 


Auftowen und Erhitzen: 
Waoserbod 

Turbulenie HeBiluf; 

Turbulbenie heile Feuchtluft 
Mirwuellenfeld 

Bräunen: mit Infrarot-Einsbchtung 


Untenschledikher Integroilonsgrod des Kikchen- 
kampalezeg mit dem EBplotz erfoedert untesschled- 
Ib Wirkpringiplen, 


Bemerkungen, Bezanderheiten 


Teltgebar gegebaranlalla ala Zemtraleinhen für 
Jan gesamben Haushalı, 

lnlormeisonssinhei weni Buch unmllelbere 
Balsuchlung das Arbeitibernichi, 


Bewegung der Arbeltsmelcher (debeitigae 
relstör nur feed Initolllerien Antriabssinhell, 


Jegebenenfolls Koppelurg mit zenirolem Aggre- 
gab 


Besanders für plastlallenverpackts Komponenten, 
Besonders gesignetes Verfahren. 


Hoher Ensrglenw@lwaond 
leirorobeisrichtung im Gesamigerät anikollan. 
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Integration 


Eine hoheQualität der Erzeugnisse ist nur durch Integra- 
tion der industriellen Formgestaltung in den Forschungs- 
und Entwicklungsprozeß in der Industrie zu realisieren. 
Das bedeutet, die Gestaltung muß in den Planungs- und 
Leitungsprozeß fest eingeordnet sein. Erkenntnisse, die 
nicht erst heute auf demTisch liegen, sondern bereits seit 
geraumer Zeit als Forderungen an die Industrie beste- 
hen. Mehr oder weniger effektiv realisiert von nur weni- 
gen Leitern, steht die Lösung des Problems noch aus. 
Eine Patentlösung wird es nicht geben. Aber es gibt Er- 
fahrungen. In Heft 1/72 von „form+zweck" haben wir 
versucht, in einigen Beiträgen — ausgehend vom Leip- 
ziger Symposium 1971 — verschiedene Darstellungen zur 
Einbeziehung des Formgestalters in den Gesamtentwick- 
lungsprozeß zu geben. Dabei kamen Formgestalter, In- 
genieure und Konstrukteure zu Wort. In seinem Beitrag 
„Auf der Suche nach Methoden" knüpfte Heinz Hirdina 
(„form+zweck", 2/72) an diese Ausführungen an und 
stellte die Forderung nach präziserer theoretischer Be- 
stimmung der Änliegen der Formgestalter gegenüber 
den Mitarbeitern im Entwicklungskollektiv, auch im Hin- 
blick auf die gemeinsame notwendige Verständigungs- 
ebene. In dieser Ausgabe berichten drei Formgestalter 
über die gegenwärtige Situation in einigen Bereichen 
unserer Industrie, wobei unterschiedliche Voraussetzun- 
gen — feste Entwicklungskollektive bzw. vertragliche Bin- 
dungen — gegeben sind. Sie können nur als Beispiel 
dienen und lassen keine Verallgemeinerungen zu. Und 
auch in dem Interview über die neue Honorarardnung 
für Industrieformgestalter in diesem Heft (Seite 31) fin- 
den sich Gedanken, wichtige Bemerkungen zur Proble- 
matik: Integration der Gestaltung — Integration der 
Gestalter. Sicher ist mit der Forderung nach Integration 
der Gestaltung in den Planungs- und Leitungsprozeß 
nicht in jedem Fall - auch hier bestätigen Ausnahmen 
die Regel — das feste Engagement des Gestalters ver- 
bunden, und die Möglichkeit einer vertraglichen Bin- 
dung von freischaffenden Gestalter-Kollektiven — siehe 
das Beispiel im Textilmaschinenbau - ist vielfach wegen 
ihrer ökonomischen und auch arbeitsmäßigen Effektivität 
in manchen Industriezweigen angebrachter. Aber auch 
hier besteht natürlich die Forderung, diese freischaffen- 
den Formgestalter von Anfang an in den F/E-Prozeß 
(eine Frage der Planung und Leitung) miteinzubeziehen. 
Der Kreis der Diskutierenden ist noch klein. Es fehlen die 
Stimmen der Leiter von Forschungs- und Entwicklungs- 
kollektiven, die von ihren Erfahrungen und Erkenntnissen 
berichten könnten. Von der Lösung des Problems „Inte- 
gration der Gestaltung in den FIE-Prozeß" ist die Quali- 
tät unserer Erzeugnisse abhängig, denn die gestalte- 
rische Qualität ist Bestandteil der Produktqualität. 

Red. 
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Integration/Industriezweig Raumtextilien 


Die Stellung des Textilgestalters 


form+zweck sprach mit Hans Frohberg, wissenschaft- 
licher Mitarbeiter im Amt für industrielle Formgestal- 
tung 


form+ zweck: Seit langem besteht die Forderung, daß 
zur Erhöhung der Qualität von Erzeugnissen die Gestal- 
tung in den Forschungs- und Entwicklungsprozeß einzu- 
beziehen ist. Diese Forderung ist jetzt um so deutlicher 
zu stellen, da es nach dem VIll. Parteitag der SED darum 
geht, besonders auf dem Sektor der Konsumgüter, die 
von der Bevölkerung angemeldeten Wünsche und Bedürf- 
nisse nach qualitätvollen und schönen Erzeugnissen zu 
erfüllen. Wie sieht es heute bezüglich der Einbeziehung 
der Gestaltung in den Forschungs- und Entwicklungs- 
prozeß im Industriezweig Raumtextilien aus? 


FROHBERG: Forschung und Entwicklung in Verbin- 
dung mit Qualitätsplanung wurde im Industriezweig 
Deko als Systemzusammenhang von Produktion und 
Konsumtion bisher nur unzureichend beachtet. Der 
Marktsituation wird in einer Passivhaltung gegenüber- 
getreten. Ohne eingehende Marktanalyse orientieren 
sich Werke und Ateliers, mit wenigen Ausnahmen, an zu- 
fälligen, wechselnden Leitbildern. 

Noch scheint innerhalb der VVB Deko unklar, welche 
kulturellen Aufgaben neben den ökonomischen im 
Sinne der Erfüllung der Hauptaufgabe des Fünfjahr- 
planes zu lösen sind. Aus dieser Komplexität der Auf- 
gaben ergeben sich zwangsläufig eine Fülle ideologi- 
scher, organisatorischer und anderer Probleme. Sie rei- 
chen im konkreten Fall von der Aufgabenstellung für 
Kollektionsgestaltung und Entwurfsaufgaben über die 
Entwicklung damit verbundener neuer Technologien und 
Arbeitsprozesse bis zur Planung des dafür notwendigen 
Forschungs- und Entwicklungspotentials. Im Bereich der 
VVB Deko werden Gestaltungsaufgaben noch immer 
neben den Forschungs- und Entwicklungsprozessen be- 
arbeitet. Sie sind dekorative Zutat, äußerliche Ver- 
schönerung. In den meisten Fällen werden Gestalter erst 
nach abgeschlossener Forschungs- und Entwicklungs- 
arbeit mit der Erarbeitung von Mustern für Erzeugnisse 
beauftragt. 


form+zweck: Vor einiger Zeit wurde in einem Beitrag 
festgestellt, daß bei uns Raumtextilien hergestellt wer- 
den, die in ihrer Aussage „lebensbejahend sind sowie 
von einer Beschaffenheit, die ihre Pflege im Grunde ge- 
nommen problemlos macht“. Und weiter, daß unsere 
Raumtextilien „marktgerecht, dynamisch und aktuell” 
sind. Stehen diese Ausführungen nicht im Gegensatz zu 
den gemachten Feststellungen? 
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FROHBERG: Zweifellos gibt es qute Lösungen, die 
auch bei einer solchen Arbeitsweise entstehen können. 
Und aus dem großen Repertoire der in einem Kollek- 
tionszeitraum produzierten Erzeugnisse läßt sich auch 
eine gut wirkende, repräsentative Messeausstellung zu- 
sammenstellen. Das läßt aber nicht den Schluß zu, daß 
die Arbeitsweise des Industriebereichs in Ordnung ist. 
Und ebenso ist mit den Prädikaten „marktgerecht, dyna- 
misch und aktuell” keinesfalls belegt, daß den kultur- 
politischen Anforderungen in vollem Umfang Rechnung 
getragen worden ist, 


form+zweck: Nun gibt es im Gegensatz zu anderen 
Industriebereichen in den Textilbetrieben fest ange- 
stellte Gestalter, Entwerfer von Kollektionen für die ver- 
schiedensten Raumtextilien. Dennoch ist ihre Stellung 
im Entwicklungskollektiv in den meisten Fällen unbefrie- 
digend. Worauf ist die ungenügende Zusammenarbeit 
mit den verschiedenen Mitarbeitern im Forschungs- und 
Entwicklungsprozeß zurückzuführen? 


FRÖHBERG: Die Möglichkeiten für eine koordinierte 
Forschungs- und Entwicklungsarbeit zwischen Technik 
und Gestaltung sind im Bereich der VVB Deko durch die 
fest angestellten, in Ateliers tätigen Textilgestalter ge- 
geben. 

Bisher sind aber ihre Stellung, ihre Pflichten und Rechte 
innerhalb des Forschungs- und Entwicklungsprozesses 
nicht geklärt. Eine produktive Arbeit im Sinne der Ver- 
besserung der Gestaltqualität ist daher nicht möglich, 
die Lösung grundsätzlicher Fragen zur Gestaltungs- 
politik im Industriezweig steht noch aus, Gestaltungs- 
pläne sind bisher nur als Vorgaben zahlenmäßiger For- 
derungen, gegliedert nach Sortimenten und Genres, be- 
kannt. Diese schon inhaltlich unzureichenden Vorgaben, 
die sich nur auf die Musterzahl beziehen, stehen in kei- 
ner Querverbindung zu den Forschungs- und Entwick- 
lungsplänen. Die Gestaltung ist nicht in den Entwick- 
lungsprozeß der F/E-Arbeit einbezogen. 


form+ zweck: Das bedeutet, daß der Textilgestalter wie 
auch in der Vergangenheit außerhalb dieses Entwick- 
lungsprozesses steht? 


FROHBERG: Der Textilgestalter arbeitet, bedingt 
durch die Entwicklung des Berufes, vorwiegend als „Künst- 
ler", Da das internationale Niveau der Raumtextilien 
durch die Produktion des kapitalistischen Auslands be- 
stimmt wird, sehen verantwortliche Leiter der Industrie 
diese Stellung des Gestalters als notwendig und für das 
Funktionieren dieses Produktionsbereiches als richtig an. 
Die Einbeziehung des Gestalters als Mitarbeiter eines 
komplex zu entwickelnden Erzeugnisses geht nur lang- 
sam vor sich. Einflüsse bei der produktionstechnischen 
Realisierung eines Entwurfs bestehen kontinuierlich nur 
bei der Kolorierung und bei der Beachtung der Bedin- 
gungen für das vorgesehene technologische Herstel- 
lungsverfahren. Der Textilgestalter leistet seine Arbeit 
hauptsächlich als Mustermacher und bleibt im Gesamt- 
prozeß der Entwicklung eine Randfigur. 


form+ zweck: Woher bekommt er seine Informationen 
über bestimmte internationale Entwicklungstrends, die 
für seine Arbeit unerläßlich sind? 
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FROHBERG: Informationen für die Arbeit stehen 
meist nur als solche aus zweiter Hand zur Werfügung. 
Da sie ihn verhältnismäßig spät erreichen, ist ihr aktuel- 
ler Informationswert gering und stimuliert progressive 
Entwicklungen nur wenig. Der gesamte Informationsfluß 
beinhaltet zu viel Redundanz. 


form+zweck: Das bedeutet also Zeitverzug und führt 
dazu, daß dem internationalen Niveau nachgelaufen 
wird. Es ist vorstellbar, daß die gleiche Situation, be- 
trachtet man die Erzeugnisse, auch auf die Information 
über Markt- und Bedarfsforschung zutrifft? 


FROHBERG: Über Ergebnisse der Markt- und Be- 
darfsforschung ist der Gestalter ebenfalls unzureichend 
informiert. Als gezielte Information werden meist nur 
Beispiele von Stoffen vermittelt, die sich durch hohe Pro- 
duktionsquoten auszeichnen. Das führt zu Nachgestal- 
tungen dieser Beispiele, und das wiederum dazu, daß 
der Neuheitencharakter der Gesamtkollektion gemindert 
wird und der entsprechende Entwurf zur gestalterischen 
Durchschnittsqualität wird. 


form-+-zweck: Kann man sagen, daß es an der Quali- 
tät der Kader liegt, daß der Textilgestalter innerhalb des 
Entwicklungsprozesses nicht als gleichberechtigter Part- 
ner anerkannt wird? 


FROHBERG: Viele Unzulänglichkeiten des derzeitigen 
Standes der Gestaltung im Industriezweig Deko sind 
zweifellos in der Kadersituation zu suchen. Da in den 
letzten Jahren viele junge Gestalter ihre Arbeit in den 
Ateliers der VVB Deko aufgenommen haben und diese 
Tatsache keine Verbesserung der Gestaltqualität der 
Erzeugnisse zur Folge hatte, muß die Qualität der Aus- 
bildung genau analysiert werden. Gründe für diese un- 
befriedigende Situation sind einmal, daß die Fach- 
schule — von der hauptsächlich die Gestaltungskader 
kommen — die Anforderungen an die Gestalter in der In- 
dustrie zu oberflächlich analysiert und das Lehrpro- 
gramm dafür unzureichend gestaltet, zum anderen, daß 
die Industrie keinen Einfluß auf die Ausbildung nimmt. 


form-- zweck: Welcher Weg müßte also eingeschlagen 
werden, um Veränderungen herbeizuführen — um auch 
die langfristige Planung und Realisierung von gestalte- 
rischen Entwürfen durchzusetzen, abzukommen von der 
Trennung Entwurf-Produktion, die niemals zu einer be- 
friedigenden Lösung im Hinblick auf die Verbraucher 
führt? 


FROHBERG: Maßnahmen wie folgende können dazu 
beitragen, daß die Gestaltung und damit die Stellung 
des Textilgestalters im Industriezweig entscheidend ver- 
bessert wird: 

— Die Gestaltung muß in den Forschungs- und Entwick- 
lungsprozeß einbezogen werden. Dazu gehört die Betei- 
ligung des Gestalters bei F/E-Themen von der Auf- 
gabenstellung an und nicht mehr Auftragserteilung an 
den Gestalter auf Grund vorliegender F/E-Ergebnisse. 

— Es muß eine Konzeption für die Entwicklung der Ge- 
staltung vor allem im Hinblick auf eine bedarfsgerechte 
und niveauvolle Befriedigung der Bedürfnisse der Be- 
völkerung erarbeitet werden. Die konkrete Aufgaben- 
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stellung zur Erfüllung der Hauptaufgabe des Fünfjahr- 
planes erfolgt durch die Gestaltungsleitung der VVB 
Deko unter Anleitung und Kontrolle des Amtes für 
industrielle Formgestaltung. 

— Der Gestaltungsleiter der VVB Deko entwickelt ein 
Organisationsmodell, das die Aufgabe, Unterstellung, 
die Pflichten und Rechte der Ateliers und der Gestalter 
entsprechend dieser Aufgaben regelt. 

— Mit der Erarbeitung der inhaltlichen Aufgabenstellung 
und des Örganisationsmodells muß eine genaue Fest- 
stellung der Kadersituation und des Kaderbedarfs (spe- 
zifiziert nach Qualifikationsgrad) erarbeitet werden. Die 
Ausbildung und Qualifizierung muß in Zusammenarbeit 
mit den Ausbildungsstätten, Hoch- wie Fachschulen, ge- 
plant werden. 

— Durch die Gestaltungsleiter der VVB und der Ateliers 
im Industriezweig Deko sind in Zusammenarbeit mit den 
Leitungen der VVB und der Betriebe Festlegungen zu 
treffen, wie die Information verbessert und wie Redun- 
danz bei der Information vermieden werden kann, Fer- 
ner sind Forderungen zu erarbeiten, daß Zeitschriften 
der DDR, die sich mit Problemen der Raumgestaltung 
befassen, für den Gestalter von Raumtextilien informa- 
tionsreiche Beiträge in hoher Qualität publizieren. 

— Es ist durch die Gestaltungsleitung der VVB in Zusam- 
menarbeit mit den verantwortlichen Leitern für Absatz 
zu untersuchen, wie exakte Ergebnisse der Markt- und 
Bedarfsforschung mit einer klaren Zielstellung an den 
Gestalter gelangen können. 

— Durch die Gestaltungsleiter und die Leiter für For- 
schung und Entwicklung sind Festlegungen zu treffen, 
wie die Arbeitsweise des Gestalters bei direkter Einbe- 
ziehung der Gestaltung in die Forschungs- und Entwick- 
lungsarbeit geregelt werden muß. 


form-+-zweck: Fassen wir zusammen: Die Durchfüh- 
rung der aufgeführten Maßnahmen würde wesentlich 
dazu beitragen, die Qualität von Raumtextilien, vor 
allem in bezug auf ihre Gestaltung, zu verbessern und 
damit die Forderungen des VIII. Parteitages zu erfüllen. 


[-4 

Gestaltungsaufgaben — F/E-Prozeß —- Stellung des 
Textilgestalters — Informationsfragen — Marktanalyse — 
Ausbildung - Zielstellungen 
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Integrotion/Textilmaschinenbau 


Beständiges Verhältnis zu TEXTIMA 


Roland Löffler, Wilfried Weiß 


Bei der Bildung von Kombinaten innerhalb der VVB 
TEXTIMA wurde die bis dahin bestehende Gruppe Form- 
gestaltung am Institut für Textilmaschinenbau in Karl- 
Marx-Stadt aufgelöst. Um die Gestaltung im Textil- 
maschinenbau bemüht sich jetzt ein Kollektiv von frei- 
schaffenden Formgestaltern, die aus dieser Gruppe her- 
vorgingen. Die Gruppe hat ihren Sitz im Zentrum des 
Textilmaschinenbaus in der DDR, in Karl-Marx-Stadt. 
Die VVB TEXTIMA, das Institut für Textilmaschinenbau 
mit seinen Entwicklungsabteilungen, zwei Kombinats- 
stammbetriebe sowie eine große Zahl weiterer Betriebe 
sind in der Stadt und um die Stadt konzentriert und da- 
mit für die Formgestalter ohne großen Zeitaufwand er- 
reichbar. 

Mit den meisten Betrieben erfolgt die Zusammenarbeit 
noch sporadisch. Verbindungen zu weniger bedeuten- 
den Betrieben, die während des Bestehens der Gruppe 
Formgestaltung am Institut mitbetreut wurden, werden 
jetzt von der Gruppe neu geknüpft. 

Ein Rahmenvertrag zur Gestaltung von Neuentwic- 
lungen und zur gestalterischen Überarbeitung von Wei- 
terentwicklungen sowie zur Mitarbeit an betrieblichen 
Standards besteht mit dem VEB Spinnereimaschinenbau 
Karl-Marx-Stadt. Die Zusammenarbeit mit dem Institut 
für Textilmaschinenbau beschränkt sich gegenwärtig auf 
Standardisierungsthemen; dies allerdings in einem weit 
gesteckten Bereich. (So wird beispielsweise gemeinsam 
mit den RGW-Partnern Volksrepublik Polen und CS5R 
zur Zeit an einem Zeichensystem zur Bedienung von 
Textilmaschinen gearbeitet.) 

Da im Institut für Textilmaschinenbau selbst nur 
Labormuster für die Erprobung von Textiltechnologien 
hergestellt werden, also keine direkte Maschinen- 
entwicklung für den Serienbau erfolgt, kann die Form 
nur allgemein konzeptionell festgelegt werden. Diese 
Möglichkeit in Zukunft voll zu nutzen, ist das Bestreben 
beider Teile. Für die Gruppe der Formgestalter bietet 
sich im Institut für Textilmaschinenbau die Gelegenheit 
zu rascher und ausführlicher Information zum jeweiligen 
Gestoltungsthema, da es die zentrale Dokumentations- 
stelle für den gesamten Bereich der VVB TEXTIMA be- 
herbergt. 

In der Zusammenarbeit mit dem VEB Spinnereimaschi- 
nenbau hat sich ergeben, daß der Betrieb bei mehreren 
gleichzeitig laufenden Entwicklungen bis zu zwei Konsul- 
tationen in der Woche mit den Formgestaltern verein- 
barte. Neben den Textilmaschinenbaubetrieben, vor allem 
den beiden Kombinaten für Maschinenbauerzeugnisse 
der Chemie- und Naturfaserspinnerei und für Wirk- und 
Strickmaschinen, sind im Territorium Karl-Marx-Stadt 
gleichzeitig viele Betriebe angesiedelt, in denen ein gro- 
Ber Teil der Funktionsmuster erprobt wird. Änderungen 
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einfacher Art am Funktionsmuster nehmen die Formge- 
stalter selbst vor und ersparen damit erneute Modellar- 
beit. Es handelt sich hierbei hauptsächlich darum, den An- 
bau von Zusatzaggregaten und die Änderung funktionel- 
ler Einheiten, wie sie nach dem Musterbau oft erforderlich 
werden, der gestalterischen Konzeption der Maschine 
anzupassen, Das kann in Zusammenarbeit mit den 
Werksabteilungen direkt am Prototyp vorgenommen 
werden, wobei sich oft großzügige, technologie-effektive 
Lösungen ergeben. Daneben besteht die Zusammen- 
arbeit mit den Betrieben darin, die Vorläufer entspre- 
chender Maschinen fertigungstechnisch und auf ergono- 
mische wie ästhetische Gestaltung hin ausführlich zu be- 
gutachten und zu untersuchen; das erübrigt viele Fragen 
am Reißbrett, 

Um den in der Hauptsache in überalterten Werken 
und mit nicht mehr ganz effektiven Technologien betrie- 
benen Textilmaschinenbau an die erforderlich geworde- 
nen rationellsten Formen der Produktion heranzuführen, 
sind Anregungen durch andere Gestaltungsaufgaben 
hier besonders notwendig. Da die Gruppe auch an Auf- 
trägen zur Stadtplanung und Einzelobjekten für die Aus- 
stattung von Gesellschaftsbauten und -einrichtungen 
arbeitet und hierbei schöpferische Impulse in umfang- 
reichem Maße gewinnt, ist die Gewähr dafür gegeben, 
daß in die Gestaltung von Textilmaschinen neue Ge- 
sichtspunkte und letztlich auch neue Ausdruckformen 
einfließen können. 

Unter den verschiedenen Formen der Zusammen- 
arbeit hat sich die vertraglich über einen längeren Zeit- 
raum gebundene am besten bewährt. Die gemeinsame 
Lösung von konstruktiv-gestalterischen Aufgaben hat zu 
einem beständigen Verhältnis von Konstrukteur und Ge- 
stalter geführt, so daß Anliegen und Schwierigkeiten 
jeder Seite nicht immer neu aufgedeckt werden müssen. 
Die Zeit der Begegnung wird vollständig zur Lösung der 
Probleme genutzt, die sich während einer bestimmten 
Entwicklungsstufe herausbildeten. 

Eigentliche Grundlage der Zusammenarbeit sind die 
Grundsätze und Prüfvorschriften des DAMW, die 
Nomenklatur für Arbeitsstufen und Leistungen von Auf- 
gaben des Planes Wissenschaft und Technik des Mini- 
steriums für Wissenschaft und Technik sowie eine Ver- 
ordnung zur Planung, Leitung und Durchführung des 
Forschungs-, Entwicklungs- und Überleitungsprozesses 
im Textilmaschinenbau (Überleitungsordnung). Diese 
Überleitungsordnung ist als Rahmenrichtlinie für alle 
Kombinate und Betriebe der VVB TEXTIMA verbindlich. 
In Vorgangslisten für AF- und K-Abschnitte ist hierin 
festgelegt, wann und mit welchem Leistungsnachweis 
die Formgestaltung in den Entwicklungsprozeß einzube- 
ziehen ist. Die einzelnen Passagen sind hier ausschnitts- 
weise wiedergegeben (siehe rechte Spalte). 

Verglichen mit der Nomenklatur zum Plan Wissen- 
schaft und Technik fehlt hier noch die wichtige Formulie- 
rung der Arbeitsaufgabe „Formkorrektur" in der Ent- 
wicklungsstufe K 5. Resultierend aus der Forderung nach 
Erprobung der Gesamtfunktion des Funktionsmusters 
und Beurteilung der Arbeits- und Formgestaltung sowie 
der Zuverlässigkeit ist hier die Möglichkeit für Form- 
korrekturen offenzuhalten. Es beweist sich in der be- 
trieblichen Praxis immer wieder, daß bis zu diesem Zeit- 
punkt noch konstruktive Änderungen vorgenommen wer- 
den, die die Formqualität wesentlich beeinflussen kön- 
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nen. Außerdem fallen in diesem Arbeitsabschnitt oft erst 
die Entscheidungen über anzubringende Details, wie 
Operativelemente und die gesamte Produktgrafik, Von 
der Gestaltungsgruppe wird auf eine entsprechende Er- 
gänzung der Rahmenrichtlinie hingearbeitet, 

Eine weitere Grundlage der Zusammenarbeit des Ge- 
stalterkollektivs mit den in Forschung und Entwicklung 
tätigen Kollektiven sind die zu jeder Aufgabe gemein- 
sam ausgearbeiteten Pflichtenhefte, die die Leistungs- 
abschnitte und die entsprechenden Leistungen jeweils 
genau definieren. Ein Pflichtenheft ist in jedem Falle 
Bestandteil des mit dem Auftraggeber abgeschlossenen 
Vertrages. 


Vorgang  Arbeitsaufgabe Leistungsnachweis 
Nr. 

Arbeitsabschnitt K2 

— Ausarbeitung der 

Aufgaben und Ziel- 

stellung — 

Konzeption für 

Maschinensysteme bzw. 

komplexes Maschinen- 

system ausarbeiten, 

3002 Konzeption für Erzeug- Konzeption; 
nis bzw. Baugruppe Gestaltungs- 
oder Aggregat aus dem konzeption; 
übergeordneten System Schemata, Block- 
obleiten; schaltbilder, 
Abstimmung vor- Prinzipskizzen 
nehmen; 

Zielstellung betr. Güte- 
zeichen erarbeiten; 
Problemanalyse durch- 
führen 

Arbeitsabschnitt K 2 

— Arbeitsstufe Entwurf — 

3051 Entscheidung über Stellungnahmen 
prinzipielle Form- 
gestaltung vorbereiten 
und füllen 

3058 Formgestaltungs- Gestaltungs- 
modelle anfertigen modelle 

3059 Entwurf und Form- Gestaltungs- 
gestaltungsmodelle gutachten 
begutachten 

3060 Entwurf und verbesserter 
Gestaltungsmodelle Entwurf; 
überarbeiten verbesserte 

Gestaltungs- 
modelle; 
Gestaltungs- 
konzeption 

| 


Freischaffende — Vertragsbindungen — Arbeitsmethoden 
— Auftragserteilung — Vorgangslisten 
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Integration/Großküchenanlagen 


Selbstbedienungsreihe für Gaststätten 


Gerhard Mellendorf 


Bevor im folgenden näher auf die Besonderheiten in der 
Zusammenarbeit zwischen Betrieb und Gestalter bei der 
Entwicklung einer Selbstbedienungsreihe für Gaststät- 
ten eingegangen wird, soll zunächst der Umfang der 
Aufgabe dargestellt werden, 

Eine Selbstbedienungsreihe für Gaststätten umfaßt 
ein Sortiment von Geräten, das eine reibungslose Aus- 
gabe aller Speisen und Getränke in Gaststätten, Kanti- 
nen und ähnlichen Objekten ermöglicht. 

Die Reihe ersetzt die Wand zwischen Gastraum und 
Großküche und ist damit sowohl Arbeitsplatz für das 
Gaststättenpersonal als auch Bestandteil der Gastraum- 
einrichtung. Hier treffen zwei völlig verschiedene Be- 
reiche aufeinander, und somit müssen zwei unterschied- 
liche Gestaltungskonzeptionen in einer Gerätereihe ver- 
einigt werden. 

Für den Gastraum wird in der Regel eine wohnliche 
Atmosphäre angestrebt. Hier ist ein relativ großer Spiel- 
raum für eine individuelle Gestaltung vorhanden. Um 
die Reihe diesen Forderungen anzupassen, wurden 
für die Gastraumseite auswechselbare Verkleidungsteile 
vorgesehen. So können der Gastraumgestaltung ent- 
sprechend Vorderteile in verschiedenen Furniersorten 
und Sprelacartmustern eingesetzt werden. Dagegen ist 
die Beschickungsseite eine Fortsetzung der Großküche. 
Die Geräte sollten von dieser Seite aus in der Gestal- 
tung den Großkochanlagen angepaßt sein. Die Arbeits- 
weise in der Großküche verlangt eine robuste Ausfüh- 
rung der Geräte sowie eine Überdimensionierung vieler 
Bauteile. 

Eine optimale Bedienung in der Reihe ist immer nur 
dann gegeben, wenn folgende Geräte für die Entnahme 
der unterschiedlichen Speisen und Getränke vorhanden 
sind: Entnahmegerät für Tabletts; Entnahme- und Aus- 
gabegeräte für warme Speisen; Entnahmegerät für kalte 
Speisen; für nicht zu kühlende Speisen, für Kaffee, Zapf- 
getränke und Flaschengetränke; Entnahmegerät für Be- 
stecke. 

Hinzu kommen als Ergänzung der Reihe ein Kassen- 
tisch, die Tablettrutsche sowie eine Begrenzung zum 
Gastraum. Um vorhandene Stellflächen lückenlos nutzen 
zu können, muß die Mehrzahl der Geräte in unterschied- 
lichen Längen vorhanden sein. 

Diese große Zahl von Neuentwicklungen mußte in 
kurzer Zeit von einem kleinen Betrieb der Erzeugnis- 
gruppe Großküchenanlagen, dem VEB Kochanlagenbau 
Stolpen, bewältigt werden, Das bisherige Fertigungs- 
programm dieses Betriebes umfaßte lediglich Kohlen- 
herde, Anrichten und Geräte mit ähnlich geringem tech- 
nischen Aufwand. Bei den Geräten der Selbstbedie- 
nungsreihe mußten Probleme gelöst werden, die auf 
völlig neuen Gebieten lagen. 
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Es waren z. B. Kühlgeräte zu entwickeln, die das Küh- 
len von Speisen auf leicht zugänglichen Warenträgern 
ermöglichen. Desgleichen wurden Zapfgeräte gefordert, 
die vom Gast leicht zu betätigen sind. Diese Geräte mit 
ihren unterschiedlichen Funktionen mußten in Konstruk- 
tion und Gestaltung einander so angeglichen werden, 
daß eine einheitlich wirkende Reihe entstand, Bei den 
bestehenden Voraussetzungen war zu befürchten, daß 
dieses Entwicklungsprogramm kaum zu bewältigen war. 
Wenn trotzdem das Ergebnis ein beachtliches Niveau 
aufweist, so ist das nicht zuletzt auf die gute Zusammen- 
arbeit zwischen Betrieb und Gestaltern von der Entwick- 
lung bis zur Realisierung zurückzuführen. 

Während im Normalfall der Gestalter alleiniger Part- 
ner des Betriebes ist, war er bei dieser Entwicklung Mit- 
arbeiter einer überbetrieblichen Arbeitsgruppe, der 
neben den Konstrukteuren des Betriebes Vertreter der 
übergeordneten Organe, der Erzeugnisgruppe, Mit- 
arbeiter des Handels (Gaststättenleiter, Mitarbeiter des 
Instituts für Handelstechnik) angehörten. Aufgabe die- 
ser Gruppe war es, eine Grundkonzeption für die Selbst- 
bedienungsreihe zu erarbeiten. Die Gruppe blieb dann 
auch während der weiteren Entwicklung bestehen und 
wurde später, den speziellen Erfordernissen entspre- 
chend, durch Experten anderer Fachgebiete ergäntt. 

In Beratungen wurden Festlegungen über Haupt- 
abmessungen, Entnahmehöhen, Sortimentsumfang, 
Materialeinsatz, Kooperationsteile, Wiederholteile, 
Farbe, Griffe, Bedienelemente und Oberflächenbehand- 
lung getroffen. Gleichzeitig wurden diese gemeinsam 
erarbeiteten Festlegungen vom Betrieb in Form erster 
Handmuster vom Gestalter als Modell dargestellt. Am 
Schluß dieser Entwicklungsphase stand die Vorstellung 
erster Funktionsmuster sowie eines Modells im Maßstab 
1:10, Das Modell stellte erstmalig den gesamten Um- 
fang und die Gestaltungskonzeption der Projekte pla- 
stisch dar. 

An diese Etappe der umfangreichen Vorarbeiten 
schloß sich die planmäßige Entwicklung der Einzelgeräte 
an. Auf Grund der umfangreichen Vorarbeiten war die 
Mitarbeit des Gestalters zu diesem Zeitpunkt bereits 
zum großen Teil beendet. Einige Geräte entsprechen in 
ihrer Ausführung völlig der Konzeption, bei anderen war 
lediglich eine Überarbeitung von Details nötig (z. B. 
Griffe, Besteckbehälter, Lage von Signaleinrichtungen). 
Nur bei den Entnahmegeräten für Tabletts, Zapfgetränke 
und gekühlte Speisen, deren endgültige Konstruktion aus 
verschiedenen Gründen vom geplanten Vorbild abwei- 
chen, waren umfangreichere Gestaltungsarbeiten nötig. 

Auch nach Einführung der Geräte in die Produktion 
blieb der Kontakt zwischen Betrieb und Gestalter be- 
stehen. So war es möglich, Änderungsvorschläge der 
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Selbstbedienungsgaststätte im 
Centrum Warenhaus Berlin mit 
Entnahmegeräten der Stolpener Reihe 
ausgestattet 


chen 


Kalle Speisen 
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Kunden nicht nur konstruktiv, sondern auch gestalterisch Geräte aus der laufenden Fertigung war es möglich, in 
zu berücksichtigen. Erfordernissen der Praxis entspre- jeder Phase Einfluß zu nehmen und Änderungen zum 
chend wurden neue Geräte aus den bestehenden Bau- richtigen Zeitpunkt durchzusetzen. 

teilen entwickelt, schmale Entnahmegeräte sowie Be- 

steckentnahmegeräte in Schrankform. Außerdem konn- 

ten Kooperationsteile, die sich nicht in die Reihe ein- MI 

fügten, noch verändert werden. Durch die Mitarbeit Gerätereihe - Sortiment — Bauteile - Realisierung — 
des Gestalters von der Entwicklung bis zur Kontrolle der Weiterentwicklung 
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Informationen /Produktideen 


Containerumschlagmittel 


Containertransport- und 
Containerumsetzgerät 


Gestalter: 

Klaus Starkloff 
Betreuer: 

Winfried Baumberger 


Die Anschaffung und der Unterhalt meh- 
rerer unterschiedlicher Spezialgeräte für 
den Containertransport sind für Betriebe 
mit geringem Containerumschlag un- 
wirtschaftlich. 

Während Geräte, die als Verbindungs- 
glieder zwischen Containerumschlagplatz 
und Industrie wirken, schon im Einsatz 
sind, fehlt ein „Universolgerät", das den 
Container nicht nur von Flur aufnehmen, 
transportieren und absetzen kann, son- 
dern auch ohne Hilfe eines Spezialge- 
rätes Container aus Stellordnungen 
(z.B. Fischgrätenordnung) der Umschlag- 
plätze aufnehmen und wieder absetzen 
kann. Ein solches Gerät muß in der Lage 
sein, den Container auch über längere 
Strecken (etwa 100 km) auf öffentlichen 
Straßen zu transportieren. 

Im Foto: die Konzeption eines solchen 
Universalgerätes. Sie entstand im Rah- 
men einer Studienaufgabe an der Hach- 
schule für industrielle Formgestaltung 
Halle (4. Studienjahr). 
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Containerstapelwagen 


Gestalter: nach vorn zu erreichen und vor allem tung vorgesehen, um die die Fahrer eine 
Herwig Schmäche eine deutliche Überordnung der Kabine 180°-Drehbewegung vollführen können. 
Betreuer: als Steuerzentrale sowohl in der Anord- Diese halbkreisförmige Bewegung findet 
Winfried Baumberger nung als auch in der Form zu finden. in der Form der Kabinenkonstruktion 


Für die Kabine ist eine raum- und ele- ihre Wiederholung. 
Diese praktische Diplomarbeit an der mentesparende zentrale Steuereinrich- 

Hochschule für industrielle Formgestal- 
tung Halle orientierte sich am konstruk- 
tiven Aufbau des Containerstapelwagens 
DFT 20002 C1 des VEB VTA Leipzig. 
Während die Konstruktion im wesent- 
lichen übernommen wurde, konzentrierte 
sich die gestalterische Konzeption auf 
den Arbeitsbereich des Menschen, d. h., 
auf den vorderen Geräteteil, Das Haupt- 
augenmerk lag dabei vor allem auf der 
Steuerung des Gerätes. Für bestimmte 
Funktionen ergaben sich daraus verän- 
derte Forderungen, z.B. nach einer Ka- 
bine für zwei Hauptarbeitsrichtungen, 
nach vollhydraulischer Lenkung und voll- 
hydraulischem Antrieb des Gerätes usw. 
Das bedeutet Erleichterung der Arbeits- 
tätigkeiten des Fahrers, bessere Zugän- 
gigkeit bei Wartungs- und Reparaturar- 
beiten am Motor und Pumpenaggregat, 

Vereinfachung des Antriebes usw. 
Visuell-ästhetisch wurde versucht, dem 
vorderen Geräteteil eine klarere kon- 
struktive Gliederung zu geben, die Än- 
zahl der visuell wirksamen Elemente zu 
Hi verringern, einen besseren Abschluß 
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Rohrmelkanlage M 665 6660 Abgedecktes Motorfahrzeug für 
Körperbeschädigte W-65, 5-65, N-65 
Gestaltung: (Prototyp) 
Entwicklungskollektiv des WEB KHA 
Klaus Musinowski (Konsultation) 
Hersteller: 

VEB Kombinat IMPULSA, 


Betrieb Kyffhäuserhütte Ärtern 


Osstalter: 

Cezary Nawrot, Stefan Solik, Zygmunt 
Grochowski, Roman Podolak, Adam 
Kuklewicz, Jüäzef Kapecki/VR Polen 


Ziel war, die Bewegungsfähigkeit körper- 
lich Behinderter zu erhöhen. Das Fahr- 
zeug zeichnet sich durch hohe Ge- 
brauchs- und ästhetische Werte aus, 


Ästhetische Probleme sind an Molkerei- 
maschinen nur in Beziehung zum tech- 
nologischen Prozeß und zur Projektein- 
richtung erkennbar. Der gegenwärtige 
Zustand einer Molkerei ist u. a. gekenn- 
zeichnet durch Maschinen in formal stark 


richtungsbewegter Tendenz, Freie Rohr- 
leitungssysteme sind mit einer Vielzahl 
an Detailformen in komplizierten räum- 
lichen Richtungsgegensätzen installiert. 
Sichtbare Feuchtigkeit entsteht durch 
Kühl- und Reinigungswasser. Die sen- 
suelle Wirkung auf den Menschen ist 
negativ (Unruhe). Gestaltungsmotiv: 
Durch eine klare richtungsgegensätzliche 
bis richtungsdifferenzierte Ordnung an 
der einzelnen Maschine und am zuge- 
ordneten Rohrleitungssystem wird ver- 
sucht, mittels der erfaßbaren sensuellen 
wirksamen Maschinenform Ruhe zu ver- 
mitteln. Die Proportionen sind teilweise 
Ergebnis der und Ergänzung zu den 
rationalen Notwendigkeiten der Kon- 
struktion. 
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Haldenschüttgerät AS-G 500.2 


Gestaltung: 

Werksentwurf 

Hersteller; 

VEB Förderanlagen- und Kranbau Köthen 


Die Schweißkonstruktion als tragendes 
und stützendes Element führt bei dem 
Gerät zu einer klaren, großflächigen 
Kastenbauweise. Die logische Integra- 
tion der Einzelbaugruppen in die Ge- 
samtgestalt sowie der zweckgerechte und 
funktionsbetonte, gut geordnete Aufbau 
des komplizierten Gerätes geben dem 
Gebilde einen hohen ästhetischen Reiz. 
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Kopierdrehbank TGC-4 


Gestalter: 

Wiodzimierz Panköw/VR Polen 
Hersteller: 

Maschinenfabrik Andrychöw 


Gewindebohrmaschine (Modell) 


Gestalter: 
Andrzej Jözefik, Krzysztof Laidler, Jerzy 
Szczepanski, Andrzej Dymek, Zbigniew 


Kalinowski/VR Polen 
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Trocknerreihe 


Hersteller: 
VEB Infrarot Öranienburg 


INFRACAP 


Gestalterkollektiv : 
Lothar Boese, Manfred Fischer 


Das ist ein Labortrockenofen für vielsei- 
tige Verwendungszwecke. Durch den Ein- 
satz der Konstruktion und Gestaltung 
wurde die Reduzierung der Typenzahl 
ermöglicht. Der Öfen ist als Tisch- und 
Standgerät verwendbar. Die bisherige 
Gesamtbreite konnte um ein Drittel ver- 


ringert werden. Durch seine klare und 
flächige Gliederung ist der Ofen pflege- 
und wartungsfreundlich. 


TOK-Trockenofen 


Gestalterkollektiv: 
Lothar Boese, Gernot Krieger, 
Manfred Fischer 


Er dient zum Trocknen durchlaufender 
lackierter Blechteile.. Die Segmentbau- 
weise wird durch die gleichmäßige Glie- 
derung in der Außenbeplankung sicht- 
bar, Eine optimale Arbeitshöhe und Be- 
tätigungsfeldanlage wurde durch Ände- 
rungen in der Konstruktion erreicht. 
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Pentakta A 100 


Gestalter; 

Manfred Claus 

Hersteller: 

Kombinat WEB Pentacon, Dresden 


Die A 100 ist eine automatisierte Koordi- 
naten-Schrittschaltkamera, erstes Glied 
in der Pentacon-Mikrofilmgerätekette. 


Hydrostatische Axialkolben- 
Doppelpumpe für Baggerantriebe 


Gestaltung: 

TKE im IWK Karl-Marx-Stadt 
Hersteller: 

Kombinat ORSTA-Hydraulik, 

VEB Industriewerke Karl-Marx-Stadt 


Der formale Grundcharakter des Ge- 
triebekörpers ist dem Chorakter der 
hydraulischen und Steuerelemente an- 
gepaßt, Durch die Gestaltung wurde 
eine hohe Stabilität erzielt. 


PELZTROCKNER 


Gestalterkollektiv: 
Lothar Boese, Manfred Fischer 


Er dient zum industriellen Trocknen von 
Fellen, die aufgespannt und anschlie- 
Bend auf einer Holzplatte gedreht wer- 
den. Die neue gestalterische Lösung 
ermöglicht durch Montage (OÖber- und 
Unterteil) am Aufstellort günstige Pro- 
portionen. Weiterhin konnte die Schwenk- 
vereinfacht werden. 
Für alle Geräte wurden drei Hauptfar- 
ben vorgeschlagen: Sockel dunkelblau, 
Aufsätze und Beplankung in zwei Grau- 
tönen, 


plattenarretierung 
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Möbelensemble 


Gestalter: 
Zenon Baczyk/VR Polen 


Leichtigkeit und Einfachheit in der Kon- 
struktion. Kontrastreiche Formen bilden 
interessante Lösung des Ensembles. 


Hotelservice 


Gestalter: 
Danuta DuszniakVR Polen 


Beschläge 


Gestaltung: 
Milan Misek/C55R 


Mit einfachen Mitteln wurde eine 
moderne Gestaltung erreicht, die mit 
dem Charakter der Einrichtung harmo- 
niert und durch ihre Funktion bedingt 
ist. Alle Elemente sind in den Material- 
vorianten Metall und Plast leicht herzu- 


stellen. 
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Buchungsautomat Klasse 071 


Gestalter: 

Horst Öehlke 

Hersteller: 

VEB Kombinat Zentronik, Buchungs- 
maschinenwerk, Karl-Marx-Stadt 


Als kompaktes selbständiges Gerät mit 
Anschlußmöglichkeiten an externe Ge- 
räte (Streifenlocher, -Jager usw.) konzi- 
piert und mit vier variablen Buchungs- 
programmen ausgerüstet, entspricht die 
technische Leistung dieses Automaten 
der großer stationärer Buchungsautoma- 
ten, wobei Volumen und Gewicht es als 
transportables Gerät ausweisen. Die 
Hauptform ist bestimmt durch die Ergo- 
nomie der Eingabetastatur und die 
Technik des Druckprinzips. Plastizität 
und relative Weichheit der Verkleidungs- 
formen sind geeignet, positiv auf das 
Verhältnis Bedienungskraft/Gerät zu 
wirken. 


Elektronikorgel TO 10 


Gestalter: 

Klaus Musinowski 

Hersteller: 

VEB Klingenthaler Harmonikawerke 


Die vollelektranische Kleinorgel ist leicht 
zu transportieren (Stativ zusammenleg- 
bar) und daher variabel einsetzbar 
(gesellschaftlicher und privater Bereich). 
Die Oberfläche: homogen einfarbig rot. 
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Rechtsfragen/Interview 


Angestellt oder freischaffend — 
eine Alternative? 


Die Gesprächsteilnehmer: 

Ekkehard Bartsch, Dipl.-Formgestalter, 
wissenschaftlicher Mitarbeiter im Amt für 
industrielle Formgestaltung beim Mini- 
sterrat der DDR 

Clauß Dietel, freischaffender Dipl.- 
Formgestalter, Vorsitzender der Zentralen 
Sektionsleitung Industrieformgestaltung/ 
Kunsthandwerk im Werband Bildender 
Künstler der DDR 

Dr. jur. Anselm Glücksmann, Honorar- 
dozent für Urheber-, Verlags- und Pres- 
serecht an der Karl-Marx-Universität 
Leipzig 

Heinz Hirdina, form+zweck 


form + zweck: Es ist eine Honorarord- 
nung geschoffen worden, die freischal- 
fende Tätigkeit regelt. Wie kann erreicht 
werden, was dort programmatisch lormu- 
liert ist? Im $ 2 dieser Honorarordnung 
heißt es: „Die Leiter der Betriebe sind 
verpflichtet, diese Anordnung zur Errei- 
chung hoher kulturpolitischer und ästhe- 
tischer Leistungen und mit dem Ziel 
höchster Effektivität anzuwenden und 
hierbei die Grundsätze einer sparsamen 
sozialistischen Wirtschoftsführung durch- 
zusetzen." In diesem Zusammenhang zu- 
nächst die Frage: Wie frei ist eigentlich 
freischaffende Tätigkeit unter diesen Be- 
dingungen? 


BARTSCH: Die gestalterische Tätigkeit, 
ob freischaffend oder angestellt, ordnet 
sich in der Regel in den durch die No- 
menklatur für wissenschaftlich-technische 
Arbeiten gegebenen Ablauf der Erzeug- 
nisentwicklung ein. 

Ich mächte es aber als ein allgemeines 
Merkmal der industriellen Formgestal- 
tung bezeichnen, daß sie sich in einer 
Bindung an das Forschungs- und Ent- 
wicklungskollektiv vollzieht. Die Art und 
Weise dieser Bindung ist unterschiedlich, 
bestimmt aber die Effektivität des Ge- 
stalters sehr stark. 


DIETEL: Was Herr Bartsch sagte, betrifft 
die reale Phase der gestalterischen Ar- 
beit mit Entwicklungskollektiven oder in 
Betrieben und Kombinaten, Außer die- 
ser realen Phase wäre auf einen Aspekt 
hinzuweisen, der sich aus der kulturellen 
Seite unserer Arbeit ergibt: Gestalter 
befassen sich in den letzten Jahren stär- 
ker mit Studien, die nicht von Beginn on 
ein Auftragsverhältnis zur Basis hoben, 


sondern die sich aus einer kulturellen 
Verantwortung gegenüber dem Grund- 
verhältnis Mensch — Produkt — Umwelt 
ergeben. 


form + zweck: Der Freischaflende ist 
also weder frei von gesellschaftlicher 
Verantwortung noch frei von kollektiver 
Bindung. Warum aber nun eine Rege- 
lung freischaffender Tätigkeit in Verbin- 
dung mit den Hanorarordnungen gerade 
jetzt? 


GLUCKSMANN: Ein Grund liegt doch 
darin, daß man ähnlich konkret wie den 
Lohnfonds auch den Haonorarfonds als 
wesentlichen Teil der Fonds, die die 
Kaufkraft der Bevölkerung bestimmen 
und die damit in eine Relation zum Wa- 
renfonds treten müssen, unter Kontrolle 
nehmen wollte. Man wollte bei der Ge- 
legenheit auch Mißstände auf einzelnen 
Gebieten beseitigen, die sowohl in der 
übermäßigen Bezahlung als auch in der 
freischaffenden Tätigkeit ungeeigneter 
Persönlichkeiten lagen. Beide Dinge 
müssen wir in Relation setzen. 


form + zweck: Zu ergänzen wäre noch, 
daß der Entwicklungsprozeß industrieller 
Produkte in der Regel in den letzten 
zwanzig Jahren immer komplizierter ge- 
worden ist, sich immer mehr verwissen- 
schaftlicht hat, daß die Kollektivität der 
Arbeit immer deutlichere Formen on- 
nimmt, daß die Konzentration der Pro- 
duktion fortschreitet. Eine mögliche 
Schlußlolgerung daraus: Freischaffende 
Tätigkeit verliert die Grundlage, weil die 
Integration in das Entwicklungskollektiv 
unbedingt erforderlich ist von den ersten 
Stulen an bis zur Ferligungskontrolle, 
weil eine so intensive Zusammenarbeit 
einen kontinuierlichen Informationsaus- 
tausch erfordert, der bei freischaffender 
Tätigkeit kaum möglich ist. 


GLUÜCKSMANN: Als Jurist möchte ich 
sagen, daß das nach meiner Ansicht eine 
Überbewertung der Form des Rechtsver- 
hältnisses gegenüber dem Wesen der 
Arbeit ist. Das heißt, daß die Einbezie- 
hung in das Kollektiv nicht notwendig 
die Form eines Arbeitsrechtsverhältnisses 
voraussetzt, Man sollte den Freischaffen- 
den in seiner Beziehung zum Kollektiv 
nicht in einer grundsätzlich anderen Si- 
tuation als den Festangesstellten sehen. 


Herr Dietel, Sie haben vorhin einen Ge- 
sichtspunkt gebracht, der auf das Wesen 
der Sache zusteuert, als Sie sagten, daß 
jetzt der Formgestalter, ohne einen kon- 
kreten Auftrag zu haben, an Problemen 
arbeiten kann. Dos ist eine Variante, 
Aber ich würde sagen: Geht denn dos 
nicht unter Umständen jedem Werktäti- 
gen so? Das ist auch wieder kein Spezi- 
fikum. Bin ich irgendwo fest angestellt, 
dann knoble ich über Probleme, auch 
wenn mir mein Chef noch nicht die An- 
weisung gegeben hat, sie zu lösen. 


lorm + zweck: Dagegen könnte man 
lolgendes sagen: Im Freischaftenden- 
Verhältnis ist es Sache der Moral und 
der gesellschaftlichen Verantwortung des 
Freischaffenden, über kultivierte Pro- 
dukte in einer kultivierten Umwelt nach- 
zudenken. Diese Arbeit kostet Zeit und 
Geld, bringt aber kein Geld. Der Frei- 
schaffende kann genausogut darauf ver- 
zichten, Leistet das nicht Stylingtenden- 
zen Vorschub? Der Gestalter könnte in 
einer späten Phase der Entwicklung hin- 
zugezogen werden und damit praktisch 
als Hüllenmacher auftreten. Das ist ein 
Fall, der im Angestelltenverhältnis kaum 
möglich ist, weil die Angestellten von 
Anfang an am Entwicklungsprozeß be- 
teiligt sind, 


DIETEL: Wir sind hier beim Grundpro- 
blem, wenn wir über freischaffende Ar- 
beit unter dem Gesichtspunkt sprechen: 
Was ist für die Gesellschaft effektiv? Da- 
bei kann es nicht um eine globole Ab- 
lehnung freischaffender Tätigkeit gehen, 
denn sie ist nicht zu verwechseln mit 
einer profitablen Arbeit, der Freischaf- 
fende ist kein kleiner Warenproduzent, 
und er hat keinen Besitz an Produktions- 
mitteln. Es geht dagegen um die gesell- 
schaftliche Aufgabe, bei niedrigstem 
Aufwand einen maximalen Nutzen zu er- 
reichen. 

Sie deuteten vorhin, Herr Hirdina, die 
Vergesellschaftung der Arbeit an, den 
Prozeß der Konzentration, die größere 
wissenschaftliche Kooperation, die stän- 
dig zunehmende Informationsdichte. 
Hier sind wir zu einem sehr aktuellen 
Punkt gekommen. In seinem Beitrag zu 
„Fragen von Wissenschaft und Politik in 
der sozialistischen Gesellschaft der DDR” 
kommt der Erste Sekretär des Zentral- 
komitees, Erich Honecker, auf die zuneh- 
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mende Rolle des subjektiven Faktors 
innerhalb des gesellschaftlichen Prozes- 
ses zu sprechen, Durch die Konzentration 
vieler Informationen und Kooperations- 
faktoren, die auf den einzelnen in den 
Entwicklungskollektiven und an den Ent- 
scheidungspunkten zukommen, besteht 
ober die Gefahr einer individuellen 
Überforderung, Das heißt, daß zuneh- 
mende Informationsdichte nicht adäquat 
eine Zunahme der Entscheidungsfähig- 
keit zur Folge haben muß. Aber das wird 
gerade gefordert. 


form + zweck: Sie würden damit sagen, 
daß der Freischaffende diese Fähigkeit 
eher hat, weil er nicht von dieser Intor- 
mationsflut betroffen wird? 


DIETEL: Ich möchte das Gespräch nicht 
auf die freischaffende Tätigkeit allein 
beziehen, sondern auf das grundsätz- 
liche Verhältnis des Gestalters zu seiner 
Aufgabe innerhalb der Gesellschaft und 
auf die spezifischen Möglichkeiten des 
Freischoffenden kommen. Wenn sich für 
den Freischaffenden hier Vorteile ergä- 
ben, wäre die Konsequenz daraus, für 
die Angestellten Bedingungen zu schaf- 
fen, die dem Spezifikum der gestalteri- 
schen Arbeit gerecht werden. Wir wissen, 
daß in dieser Beziehung noch vieles im 
argen liegt. 


form -+ zweck: Damit würde freischal- 
lende Tätigkeit in der Perspektive ihre 
Berechtigung verlieren, 


GLUCKSMANN: Gegenwärtig hat sie 
aber den gesellschaftlichen Vorteil, daß 
der Betreffende für einen größeren Ro- 
dius von Arbeiten befähigt wird und da- 
mit die Qualität der Arbeit für jeden ein- 
zelnen Auftrag unter Umständen steigt. 
Der Angestellte arbeitet für einen Be- 
trieb oder ein Produkt, ist damit stärker 
spezialisiert und hot jetzt unter Umstän- 
den nicht die Fülle der Vergleichsmög- 
lichkeiten. Der Freischaffende muß — das 
liegt in der Art seiner Tätigkeit — ein 
möglichst umfassendes Bild haben. Er 
hat durch die Vielfalt seiner Tätigkeit 
sehr oft reichere Erfahrungen, die jetzt 
wieder dem einzelnen Auftrag zugute 
kommen, Das ist eine Argumentation. 


form +4 zweck: Zugespitzt würde das 
wohl heißen, daß die Gefahr der Ein- 
engung von schöpferischen Fähigkeiten, 
Phantasie usw. besteht, wenn beispiels- 
weise jemand immer nur Geläße in der 
Elektronikindustrie baut, 


BARTSCH: Das wäre das eine Extrem. 
Das andere würde ich darin sehen, daß 
ein Gestalter praktisch auf allen Gestal- 
tungsgebieten arbeitet. Beide Fälle gibt 
es meines Wissens in der DDR nicht. 
Auch der Freischaffende hat sich spezia- 
lisiert auf einige Betriebe bzw. Erzeug- 
nisbereiche. Insofern erscheint mir die 
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Zuardnung nicht richtig: hier speziali- 
sierter Ängestellter, da universeller Frei- 


schaffender. 


DIETEL: Die Probleme sind sehr viel- 
schichtig. Wenn wir davon ausgehen, 
daß unsere Absicht ist, Produkte zu 
schaffen, die in der sozialistischen Ge- 
sellschoft eine kulturelle Wertigkeit ha- 
ben, die sich nicht aus einer Eigenme- 
chanik der technischen Prozesse ableiten 
läßt, sondern die der gestalterischen 
Koordination oder der gestalterischen 
Leistung bedarf, dann ist die Konse- 
quenz daraus, daß bei starker Speziali- 
sierung die Bindungen zu kulturellen 
und künstlerischen Absichten in anderen 
Disziplinen auf das Spektrum eines Auf- 
gabenbereiches beschränkt bleiben. Mit 
der Zeit wird deshalb die Effektivität der 
Arbeit sinken. 


form -F zweck: Auch die künstlerische 
Tätigkeit hat sich in den vergangenen 
Jahrhunderten immer mehr spezialisiert. 
Aber ein Romanschriltsteller des 20. Jahr- 
hunderts ist dach nicht weniger wert als 
beispielsweise ein Lessing, der noch auf 
allen Gebieten von der Fabel über das 
Drama bis zum kritischen Essay beschla- 
gen war. Die Frage ist eigentlich nur: 
Wo fängt der Nachteil an? Wo wird die 
Forderung nach Universalität des Ge- 
stalters gesellschaftlich und individuell 
negativ? 


GLÜCKSMANN: Von Universalität wür- 
de ich nicht sprechen. Wir müssen natür- 


lich eine gewisse Allgemeinbildung 
sichern, wobei der einzelne dann 
Schwerpunkte seiner Tätigkeit haben 


wird und haben muß. Aber ich glaube, 
man müßte hier noch eines entgegnen: 
Die Spezialisierung in einem Betrieb 
bringt doch die Gefahr mit sich, doß 
man sich auf die Spezialität dieses Be- 
triebes spezialisiert, das heißt, daß man 
nicht einmal die ganze Breite des Spe- 
zialgebietes erfaßt, Auf der einen Seite 
bin ich also der Ansicht, daß auch bei 
der Vergesellschaftung der Arbeit die 
Überspezialisierung im Moment auf al- 
len Gebieten eine absolute Gefahr dar- 
stellt, Die sowjetischen Freunde machen 
auf diese Gefahr auch sehr deutlich auf- 
merksam. Andererseits schöpfen die Be- 
triebe noch nicht alle Möglichkeiten aus. 
Sie müßten die angestellten Gestalter 
befähigen, viel besser und umfassender 
mit allen Dingen und nicht nur mit ih- 
rem speziellen Produkt bekannt zu wer- 
den, 


BARTSCH: Diese Gefahr, die Speziali- 
sierung mit sich bringen kann, sehe ich 
auch. Andererseits zweifle ich, ob der 
Gestalter weiterhin Koordinator vieler 
auf die Lösung von Teilproblemen orien- 
tierter Aktivitäten sein kann. Auf jeden 
Fall trifft das nicht für die Mehrzahl der 
Gestalter zu, Braucht nicht auch der 


Formgestalter immer mehr Informationen, 
um, den Bedürfnissen der Bevölkerung 
entsprechend, ästhetisch formieren zu 
können? 

Ich sehe die Gefahr der zunehmenden 
Informationsdichte nicht so wie Herr Die- 
tel. Es geht m. E. mehr darum, daß der 
Formgestalter die spezifischen, für seine 
Entscheidungen erforderlichen Informa- 
tionen erhält. Da kann die These vertre- 
ten werden, daß gegenwärtig einerseits 
der angestellte Formgestalter noch 
Schwierigkeiten hat, solche Informatio- 
nen zu bekommen und auch zu verarbei- 
ten, die über die, sagen wir, technischen 
Probleme des Betriebes hinausgehen, 
andererseits der Freischaffende hinsicht- 
lich des Erhalts und der Verarbeitung 
von Informationen über technische Pro- 
bleme dem angestellten Formgestalter 
unterlegen ist. 


GLUCKSMANN: Wir müssen aber gleich- 
zeitig etwas überwinden, was sich in der 
vergangenen Gesellschaft eingebürgert 
hat und was eigentlich im Sozialismus 
keine Rolle mehr spielen sollte: die Vor- 
stellung, Informationen möglichst nur 
dem zu geben, der meiner Disziplinar- 
gewalt (sprich: Angestelltenverhältnis) 
unterworfen ist. 


BARTSCH: Sollten wir nicht differenzie- 
ren, und zwar nach Produktklassen? 
Vielleicht verlangen Produkte mit einer 
hohen Komplexität eine engere Bindung 
des Gestalters an das Forschungs- und 
Entwicklungskollektiv als Produkte gerin- 
gerer Komplexität. Ich denke z.B, an 
länger laufende Standardisierungsauf- 
gaben oder solche, die über einen län- 
geren Zeitraum hinweg die gestalteri- 
sche Entscheidung zu Detailfragen ver- 
langen, wie beispielsweise in der Medi- 
zintechnik. 


DIETEL: Ich könnte die Gegenfrage stel- 
len, ob nicht bei komplexen Aufgaben 
eine externe Arbeitsweise sinnvoll ist 
und ob bei Aufgaben weniger komple- 
xen Charakters eine interne Arbeit gün- 
stiger wäre? Die Begründung ist histo- 
rischer Art: Die bürgerliche Gesellschaft 
hat uns eine zweifache Teilung der Kul- 
tur hinterlassen; einmal die Teilung in 
Kultur für Herrschende und Kultur für 
Unterdrückte und zum anderen die Ver- 
selbständigung der kulturellen oder 
künstlerischen Disziplinen, die zueinan- 
der nur noch eine sehr geringe Affinität 
aufwiesen, Bei unserer kulturellen Ziel- 
stellung verfolgen wir aber die Absicht, 
die Aufhebung dieser Trennung gegen- 
ständlich sichtbar zu machen, Aus glei- 
cher Absicht erwächst konsequenterweise 
die Integration aller kulturellen und 
künstlerischen Disziplinen, nicht nur in 
die Ökonomie, 


form + zweck: Gerade das eben be- 
dingt eine stärkere kollektive Bindung 
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des Gestalters. Auf den Leitungsaspakt 
bezogen, könnte man sagen: Kultur un- 
ter dem Aspekt der gesellschaftlichen 
Planung und Leitung. Darauf zielen so- 
wohl die Honorarerdnung als auch jede 
Institutions- oder Organisationsform der 
Produktionsgestaltung. Anders ausge- 
drückt: Wie stimuliere ich eine gesell- 
schaftlich effektive Gestaltung, die auch 
von der Gesellschaft kontrolliert, ge- 
plant, materiell und moralisch stimuliert 
werden kann? 


DIETEL: Diese Frage ist nur vom Cha- 
rakter des Gestaltungsprozesses her zu 
beantworten. Nach einer Phase der In- 
formationsdarbietung durch den Auftrag- 
geber, unabhängig ob im Angestellten- 
oder Freischaffendenverhältnis, ist eine 
schöpferische Phase nötig. Je komplexer 
die Aufgabe Ist, desto länger ist diese 
Phase, um sachliche Primär- und Sekun- 
därinformationen erst einmal zu verar- 
beiten und zum Grundproblem zu ab- 
strohieren, zum Verhältnis Mensch — 
Produkt oder Mensch — Umwelt. Wenn 
der Gestalter als Angestellter ständig im 
Entwicklungskollektiv arbeitet, besteht 
die Gefahr, daß der nötige Abstraktions- 
grad für diese schöpferische Phase ganz 
simpel nicht erreichbar wird durch die 
Fülle der täglichen Verpflichtungen. Das 
führt zu dem uns allen verständlichen 
Begriff der Betriebsblindheit. Die spezi- 
fische Verbindung von Technik und Kul- 
tur führt aber zu einer stark persönlich- 
keitsgebundenen Arbeit des Gestalters 
bis hin zu einer Art Handschrift. Daraus 
ist unserer Auffassung nach eine sehr 
wesentliche Seite seiner spezifischen Ar- 
beitsform abzuleiten. Es ist nämlich so, 
um auf die Frage von Harrn Bartsch zu- 
rückzukommen, daß bei relativ einfachen 
Aufgaben — nehmen wir an bei dem Be- 
steck — der Einfluß von Betriebsblindheit 
oder Überspezialisierung gering sein 
kann. Je komplexer aber eine Aufgobe 
ist, um so mehr ist die Abstraktion nötig, 
um so temporär länger ist auch — das 
ist von subjektiven Faktoren abhängig - 
die schöpferische Phase, Sie ist nötig als 
Konfrontation zur Eigenmechanik der 
wissenschaftlichen oder technischen Ent- 
wicklung. 


GLUÜCKSMANN: Das ist nicht nur für die 
Gestaltung, sondern überhaupt der 
springende Punkt, der immer wieder an- 
geführt wird, wenn man für die freischaf- 
fende Tätigkeit plädiert. Dieser Stand- 
punkt ist durch eine gewisse Realität der 
Situation bestimmt, die man aber nach 
meiner Meinung unbedingt verändern 
müßte. Es geht eigentlich nicht um das 
Wesen freischaffender oder angestellter 
Tätigkeit, sondern es geht um die Frage: 
Wie organisiere ich die Arbeit? Wenn ich 
jemanden habe, der, fest angestellt in 
einem solchen Kollektiv, eine komplexe 
Aufgabe zu erfüllen hat, dann muß ich 
eben sagen: Der Mann ist jetzt eine 


Zeitlang für alle anderen Dinge nicht 
zuständig und konzentriert sich auf diese 
Aufgabe. — Es ist doch ein organisato- 
rischer Mangel, daß wir dazu so häufig 
nicht bereit sind. Auf anderen Gebieten 
beginnt so etwas schon, (DIETEL: Sie 
meinen die Wissenschaftsorganisation?) 
Ja, Auch auf künstlerischem Gebiet fängt 
das an. 


BARTSCH: Das heißt also, daß die In- 
dustrieformgestaltung in den Leitungs- 
prozeß der VVB, Kombinate und Betriebe 
einbezogen werden muß. Dann erst wer- 
den auch die Fragen der effektiven In- 
formationsvergabe und -verarbeitung 
zwischen Formgestalter und „techni- 
schen" Partnern gelöst werden können. 
Ich habe selbst erlebt und kenne auch 
das von Kollegen in der Industrie, daß 
die Wirksamkeit der gestalterischen Ar- 
beit dadurch eingeschränkt worden ist, 
daß die Betriebsleitung nicht in der Lage 
war, einzuschätzen, welche Aufgaben 
der Formgestalter zu erfüllen hat, und 
ihm Aufgaben aufgeladen hat, die nicht 
seiner Ausbildung und auch nicht dem 
Prinzip der Arbeitsteilung im Betrieb ent- 
sprachen. 


GLUCKSMANN: Verwaltungsarbeit. Es 
brauchen aber nicht immer untergeord- 
nete Arbeiten zu sein. Selbst Leitungs- 
aufgaben können es sein. 


BARTSCH: Das kommt auf den Charak- 
ter dieser Leitungsaufgaben an. Das 
aber ist ein Problem der Unterstellung, 
ein zentrales Problem, dessen Klärung 
viel dazu beitragen würde, daß qualifi- 
zierte bzw. qualifizierungsfähige, gegen- 
wärtig aber noch freischaffende Form- 
gestalter an richtigen Stellen des Re- 
produktionsprozesses eingesetzt werden 
könnten. 

Die Unterstellungsfroge des Formge- 
stalters wird in der nächsten Zeit vom 
Amt für industrielle Formgestaltung in 
Zusammenarbeit mit den Industriemini- 
sterien geklärt werden müssen, 

Dazu trägt die Ausarbeitung von An- 
forderungscharakteristiken für gestalte- 
rische Tätigkeiten bei, in denen darge- 
stellt wird, welche spezifischen Aufgaben, 
Rechte und Pflichten dem Formgestalter 
in der Industrie zukommen, 


DIETEL: Es geht über Unterstellungsfra- 
gen hinaus, Es ist denkbar, daß ein Be- 
trieb über ein Atelier verfügt und die Not- 
wendigkeit der gestalterischen Arbeit 
erkannt hat, diese Arbeit auch in das 
Leitungssystem eingefügt hat, aber nicht 
die kulturelle Verknüpfung sieht, so daß 
die Gefahr besteht, daß Tagesaufgaben 
die kulturell-konzeptionelle Arbeit ver- 
drängen. 


form + zweck: Sie gehen von der Vor- 
aussetzung aus, daß der Gestalter von 
vornherein eine Persönlichkeit von außer- 
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ordentlich hoher gesellschaltlicher Ver- 
antwortung ist, jemand, der diese gesell- 
schaftliche Verantwortung zum Haupt- 
antriebsmoment seiner Arbeit macht... 


GLÜCKSMANN: Das, was Sie jetzt auf- 
werfen, bildet doch die Grundlage. War- 
um Ministerratsbeschluß und Honorar- 
ordnung, Zulassungsforderung und Vor- 
aussetzungsforderung? Weil sich eben 
alle Beteiligten darüber klar sind, daß 
diese Voraussetzung vorliegen muß und 
bisher nicht immer erfüllt war. Bei Schaf- 
fung dieser Voraussetzungen gehen wir 
davon aus, daß es gesellschaftlich weder 
notwendig noch zweckmäßig, in einer 
sehr großen Anzahl von Fällen so- 
gar unmöglich ist, Gestalter fest ange- 
stellt in einem bestimmten Betrieb oder 
Kombinat anzusiedeln — unmöglich vom 
Umfang und von der Dauer der Tätig- 
keit her. 

Die Diskussion, die wir jetzt führen, 
setzt allerdings voraus, daß wir der An- 
sicht sind, daß da, wo von der Gräße 
und Aufgabenstellung des Betriebes her 
eine festangestellte gestalterische Tätig- 
keit möglich ist, sie auch in erster Linie 
festangestellt erfolgt. Ich möchte aber hin- 
zufügen, daß sich in unseren Diskussio- 
nen über freischaffende und festange- 
stellte Tätigkeit auf zahlreichen Gebie- 
ten auch die Notwendigkeit sogenann- 
ter Dauerhonorarverträge herauskristal- 
lisiert hat. Das heißt, der Freischaffende 
arbeitet in erster Linie und mit einer ge- 
wissen Dauer bei einem bestimmten Be- 
trieb im Kollektiv, übt aber daneben 
noch andere Tätigkeiten aus. In einem 
anderen Zusammenhang gibt es einen 
direkten zentralen Hinweis, solche Mög- 
lichkeiten zu schaffen, das heißt, jeden 
Freischaffenden primär an einen Be- 
trieb zu binden. 


BARTSCH: Unter diesem Aspekt stellt 
sich auch die Frage der Spezialisierung 
neu; Spezialisierung auf eine Produkt- 
gruppe oder eine Gruppe von Betrieben 
mit übereinstimmender Charakteristik. 
Wäre es nicht denkbar, daß sich ein Ge- 
stalter, sagen wir, auf Bestecke spezia- 
lisiert hat? Er könnte doch für alle die- 
jenigen Betriebe arbeiten, die in einer 
VVB oder einem Kombinat zusammen- 
geschlossen sind. Das bedeutet jedoch 
weder, daß er allein in einem Betrieb 
angestellt sein muß, noch heißt das: 
freiberufliche Tätigkeit. 


DIETEL: Wenn Spezialisierung, dann 
aber erst längere Zeit nach der Ausbil- 
dung. Die Ausbildung sollte grundsätz- 
lich auf den universellen Gestalter zie- 
len. Ich glaube, daß zur Spezialisierung 
viele Erfahrungen und kollektive Arbeit 
im Betrieb notwendig sind. Die Absol- 
ventenordnung fordert ja auch eine drei- 
jährige Arbeit im Betrieb. In der späte- 
ren Praxis werden sich Differenzierungen 
ergeben. Es ist auch denkbar, daß sich 
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Arbeitsgebiete auf lange Zeit hin wieder 
überschneiden. Denkbar wäre auch, daß 
man ein bevorzugtes Arbeitsgebiet nach 
mehreren Jahren wechselt, um das eine 
mit den Ergebnissen des anderen on- 
reichern zu können. 


GLUCKSMANN: Gleichzeitig ist das die 
Frage der Erzeugnisgruppenarbeit, der 
Warenzeichenverbände, Hier handelt es 
sich auch um eine organisatorische Fra- 
ge; denn es wäre denkbar, daß den 
Gestalter die Institution oder rechtliche 
Einheit, die alle betreffenden Betriebe 
umfaßt, im Ängestellten- oder im Hono- 
rarverhältnis beauftragt. Man sollte aber 
berücksichtigen, daß es wahrscheinlich 
trotz aller Anstrengungen immer noch 
eine erhebliche Zahl von Produkten gibt, 
die in kleineren selbständigen Betrieben 
hergestellt werden. Ich habe jetzt zufäl- 
lig mit der Spielzeugindustrie zu tun ge- 
habt. Man kann sich nicht vorstellen, 
daß sich jeder Klein- und Mittelbetrieb 
auf diesem Gebiet seine Gestalter sucht. 


form -+ zweck: „..wohl aber die zahl- 
reichen Kombinate und Großbetriebe, 


DIETEL: Wenn es um das Profil des Ge- 
stalters geht, sollten wir den kulturellen 
Aspekt nicht vergessen. Die Freischaffen- 
den kommen sehr stark von der künst- 
lerischen Seite — daher auch ihre Orga- 
nisierung im Verband bildender Künst- 
ler. Die Konsequenz daraus ist, daß sie 
Produktentwicklungen bevorzugen, bei 
denen das Mensch-Produkt-Umwelt- 
Verhältnis besonders ausgeprägt ist, In 
der bereits zitierten Veröffentlichung des 
Ersten Sekretärs des ZK der SED heißt es 
- und dos trifft auch für uns zu: „Nicht 
nur die sozialen Ziele, sondern auch die 
Problemstellungen und die Art und 
Weise der Lösungen, die wir mit Hilfe 
dieser neuen wissenschaftlichen Diszi- 
plinen anstreben, werden dabei zutiefst 
vom Charakter der sozialistischen Ge- 
sellschaftsordnung beeinflußt. Es wäre 
abwegig, technische Daten und Größen 
zum Gegenstand wirtschaftswissen- 
schaftlicher Untersuchungen zu machen, 
ohne dabei die Stellung der Menschen 
zur Technik zu beachten, ohne davon 
auszugehen, daß sie als Eigentümer der 
Produktionsmittel fungieren und han- 
deln. Alle diese Wissenschaftsgebiete 
haben teil an der Ausarbeitung eigen- 
ständiger, dem Charakter der sozialisti- 
schen Ordnung entsprechenden Lösun- 
gen. Äbschreiben von den Theoretikern 
des monopolkapitalistischen Manage- 
ments könnte nur Schaden stiften," 

Das ist ein sehr wesentlicher Aspekt, 
weil durch historische Entwicklungsbe- 
dingungen unserer Produktionsmittel 
verschiedene Eigenmechoniken über- 
nommen wurden — Entwicklungsablauf, 
Produktionsplanung und andere Dinge —, 
die nicht a priori voraussetzen, daß sie 
unseren Absichten entsprechen. Auf dem 
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VII, Parteitag wurde grundsätzlich ge- 
sagt: Technik ist nicht Selbstzweck, son- 
dern als dem Menschen dienend zu be- 
trachten. Wir hatten ja mitunter eine 
Eigenmechanik in einigen Entwicklungen 
um der Technik oder um der Entwicklung 
willen. 

Wir werden außerdem auch auf län- 
gere Zeit bei wechselnden Kräfteverhält- 
nissen nach außen mit Ergebnissen des 
kapitalistischen Wirtschaftssystems kon- 
frontiert. Diese Ergebnisse treten uns 
besonders bei Konsumgütern als emo- 
tional wirkende Faktoren entgegen. Wir 
wissen, wie diese Faktoren manipuliert 
werden. Wir wissen, daß wir mit einer 
rein rationolen Gegenüberstellung al- 
lein diese emotionalen Faktoren nicht 
ausräumen können. Das heißt, wir brau- 
chen eine eigenständige Kultur unserer 
Gesellschaft, einschließlich der Kultur 
unserer Produkte und unserer Umwelt. 
Das heißt, daß wir die Ergebnisse der 
vorhergehenden Entwicklung ständig 
wieder in Frage stellen müssen, um nicht 
defensiv zu reagieren, sondern die Ent- 
wicklung offensiv beeinflussen zu kön- 
nen, 


form + zweck: Das ist genau das kul- 
turelle Programm des Gestalters. Aber 
im Grunde genommen ist das olles ein 
Plädoyer dafür, den Gestalter zum un- 
mittelbaren Partner des Entwicklungs- 
kollektivs zu machen, weil sich im Be- 
trieb die besten Partner finden, um seine 
kulturellen Absichten zu verwirklichen. 
Diese Partner sind die Partei und die 
Gewerkschaft, 


BARTSCH: Außerdem braucht er das 
Forschungs- und Entwicklungskollektiv, 
ohne das die schönsten Vorstellungen 
von einer räumlich-gegenständlichen 
Umwelt Utopien bleiben. Der Gestal- 
ter benötigt dazu nicht nur ständigen 
und engen Informationsaustausch über 
die Realisierungsmöglichkeiten, sondern 
auch einen ebenso festen Kontakt zu 
Fachkollegen, denn ich glaube, daß der 
einzelne — trotz der zitierten Erhöhung 
des subiektiven Faktors — kaum noch in 
der Lage sein dürfte, wirklich bedeuten- 
de Projekte als Gestalter allein zu ver- 
antworten. 


GLÜCKSMANN: Ich würde Ihr Plädoyer, 
Herr Dietel, in letzter Konsequenz nicht 
als ein Plädoyer für die Freischaffenden, 
sondern im Grunde als ein Plädoyer für 
Spezialformationen ansehen, die es er- 
möglichen, mit einer kulturellen Kon- 
zeption für Betriebe zu arbeiten. Sicher 
wird der einzelne Freischaffende, in der 
Perspektive gesehen, nicht mehr in der 
Lage sein, das kulturelle Programm als 
einzelner zu verwirklichen, sondern es 
wird in der Perspektive notwendig sein, 
daß er auch seinerseits wieder in einem 
entsprechenden Kollektiv steht. 
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form + zweck: Heißt das nicht, daß in 
Zukunft durch den höheren Vergesell- 
schaltungsgrad der Arbeit den Freischaf- 
fenden die ökonomische Basis immer 
mehr entzogen wird? 


DIETEL: Da stimme ich nicht ganz zu. 
Das wäre eine lineare Vereinfachung, 
die den Prozeßcharakter des Ganzen in 
gewisser Weise negiert. 


BARTSCH: Aus eben diesem Prozeß- 
charakter der Industrieformgestaltung ist 
abzuleiten, daß die Form der freischaf- 
fenden Tätigkeit künftig nicht mehr den 
Anforderungen gerecht werden kann, die 
die Gesellschaft an die Formgestaltung 
stellen wird. 

Ich stimme Herrn Dietel insofern zu, daB 
die Erhöhung des Vergesellschaftungs- 
grades nicht linear auch eine verstärkte 
Einbindung einzelner Formgestalter in 
die Entwicklungskollektive der Betriebe 
zur Folge haben muß, Vielmehr werden 
sich Formen der Kollektivarbeit entwik- 
keln - oder besser, sie werden entwickelt 
werden müssen —, die sowohl gegenüber 
dem aufgabenmäßig eingeengten Ge- 
stolter im Produktionsbetrieb eine höhere 
Wirksamkeit als auch gegenüber den 
Freischaffenden eine höhere gesellschaft- 
liche Verbindlichkeit aufweisen. 

Ich stimme auch zu, daß wir die Kultur 
unserer räumlich-gegenständlichen Um- 
welt entwickeln müssen. Dazu müssen 
die Wirtschaftsleitungen ständig und 
konsequent auf die Verpflichtungen auf- 
merksam gemacht werden, die sich aus 
dem eigentlichen Ziel der sozialistischen 
Produktion, die Befriedigung der Be- 
dürfnisse der Bevölkerung, für die Form- 
gestaltung ergeben. Das aber sind Auf-, 
gaben von hoher gesellschaftlicher Wer- 
antwortung, die nur in enger, leitungs- 
mäßiger Verflechtung der Ebenen des 
gesellschaftlichen Reproduktionsprozes- 
ses wirksam in Ängriff genommen wer- 
den können. Das ist nicht von freischaf- 
fenden Formgestaltern zu lösen, 


GLUCKSMANN: Ich glaube trotzdem, 
daß wir auf einen gemeinsamen Nen- 
ner kommen könnten, wenn wir gewisse 
Tendenzen aufzeigen. Es gibt eine Ten- 
denz, die sich so rasch oder so langsam 
verwirklicht, wie es uns gelingt, zwei 
Dinge zu erreichen: auf der einen Seite 
die gestalterische Tätigkeit in der Indu- 
strie zu qualifizieren, also mit den grö- 
Beren Zusammenschlüssen in der Indu- 
strie auch Gestalterkollektive für größere 
Bereiche der Industrie zu schaffen, und 
auf der anderen Seite neue Einrichtun- 
gen spezialisierter Art mit Gestalterkol- 
lektiven zu schoffen. In dem Maße, wie 
sich diese beiden Faktoren entwickeln, 
sehe ich eine rückläufige Tendenz für 
den Freischaffenden, die gleichzeitig 
eine steigende Qualifizierung des Frei- 
schaffenden voraussetzt, Das heißt, man 
wird den Freischaffenden dann rufen, 
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wenn man ihn wegen seiner spezifischen 
Erfahrungen und Kenntnisse benötigt. 


BARTSCH: Es ist, glaube ich, richtig, 
wenn wir versuchen, gesellschaftlich ef- 
fektivere Gestaltungstätigkeit nicht zu- 
erst von ihren organisatorischen Formen 
her zu charakterisieren, sondern heraus- 
finden, worin ihre Wesensmerkmole be- 
stehen. Überall in der Fachliteratur und 
auch in unserer Praxis finden wir die 
Tendenz zu komplexeren Fragestellun- 
gen, zur Mensch-Umwelt-Problematik. 
Ich habe als einzelner im Betrieb ange- 
stellter Gestalter die Erfahrung machen 
können, daß diese Tendenz nur in Aus- 
nahmefällen von nur einem Betrieb al- 
lein gefördert werden kann. Dazu ist er 
objektiv nicht in der Lage, denn seine 
Aufgaben beziehen sich heute noch in 
der Regel auf Einzelerzeugnisse. Ich 
sehe darin einen der Gründe, daß in 
den letzten Jahren eine Reihe von Ge- 
staltern aus der Industrie abgewandert 
ist. Es gibt eine Vielzahl von Beispielen 
in anderen Ländern, die belegen, daß 
sich ein Konzentrationsprozeß der Ge- 
stalter vollzieht, der von zwei Faktoren 
bestimmt wird. Das ist einmal der 
Drang, zu komplexeren Gestaltungsauf- 
gaben zu gelangen, zum anderen eine 
organisatorische Form zu finden, die 
eine hohe Effektivität und auch eine 
hohe Gestaltungsleistung gewährleistet. 


form + zweck: Abschließend sollten wir 
doch zu diesen möglichen Örganisa- 
tionsformen kommen. Gibt es da Vor- 
stellungen? 


DIETEL: Da möchte ich konkret werden. 
Wir - in diesem Falle vertrete ich nicht 
nur meine eigene Meinung, sondern die 
des Verbandes — sind grundsätzlich der 
Auffassung, daß gestalterische Arbeit 
sowohl in großen Kombinaten als auch 
in Organisationsformen erfolgen kann, 
die außerhalb verschiedener Industrie- 
zweige liegen. Der Verschleiß des ein- 
zelnen in kleineren Betrieben sollte 
möglichst vermieden werden. Aber mit 
dieser Konzentration wächst gleichzeitig 
die Existenzberechtigung des Freischaf- 
fenden, des Externen, der die Ergeb- 
nisse dieser konzentrierten Potenzen in 
dialektischer Weise in Frage stellt. Das 
ist keine Sache der Zahl. Ich bin über- 
zeugt, daß sich die Zahl proportional 
zuungunsten der Externen verändert. 


form -+ zweck: Erhöht das nicht das 5o- 
ziolprestige des Freischaffenden in unzu- 
lässiger Weise? Wird es dann nicht das 
Bestreben eines jeden Studenten sein, 
später freischaffend zu arbeiten? Damit 
würden wir stimulieren — aber in fal- 
scher Richtung. 


DIETEL: Das akzeptiere ich nicht, Ge- 
setzt den Fall, wir haben eine Organi- 
sationsform, die von den Aufgaben her 
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eine Art Rotationsprinzip ermöglicht, 
dann ist es mir ols zur Zeit freischaffend 
Arbeitendem völlig gleich, wo ich arbeite 
und in welcher Form ich materiell dafür 
entgolten werde. Es ist lediglich nötig, 
daß diese ständige Konfrontation mit 
den bestehenden Ergebnissen erreicht 
wird. 


GLUCKSMANN: Wir sind ja im wesent- 
lichen völlig einig; denn Sie plädieren 
ja nicht unbedingt für den sozialen Sta- 
tus des Freischaffenden, sondern für die 
Konfrontation von zweierlei Erfahrung. 
Wir sind auf dem Weg zu Organisa- 
tionsformen, die sich jetzt auf allen 
künstlerischen Gebieten abzuzeichnen 
beginnen und die, auf die Dauer gese- 
hen, auch im persönlichen Interesse des 
jetzt Freischaffenden liegen, weil er eine 
bessere Sicherung hätte, etwa parallel 
zu den Rechtsanwaltskollegien in der 
Juristerei. Das sind ÖOrgonisationsfor- 
men, die dem Gestalter ermöglichen, 
seine Erfahrungen einer Vielzahl von 
Betrieben zugängig zu machen, ohne 
daß das in Formen einer Freischaffen- 
dentätigkeit erfolgt. 


form + zweck: Damit geht es nicht mehr 
um die Polarität Angestelltenverhältnis 
— Freischaffendenwerhältnis, sondern um 
eine ganze Palette von Möglichkeiten, 
die der Vergesellschaftung der Arbeit 
und damit auch der neuen Honorarord- 
nung usw. gerecht werden. Ihre Gemein- 
samkeit ist die stärkere kollektive Bin- 
dung. Das heißt auch: Diskussion der 
Ergebnisse mit Fachkollegen, Einschrän- 
kung von Routinearbeit durch Arbeits- 
teilung. 


DIETEL: Ich möchte nicht nur die Zusam- 
menarbeit mit den anderen Gestaltern 
darunter verstanden wissen, sondern der 
Verband stellt sich eine intersektionelle 
Formation vor, die sich zuerst einmal auf 
die Aufgaben bezieht, beispielsweise in 
der Zusammenarbeit mit Malern, Plasti- 
kern oder Grafikern. Auf diesem Gebiet 
haben wir durch einen Besuch in der So- 
wjetunion außerordentlich starke Impul- 
se erhalten. Sie bringt das, was die Ge- 
sellschaft in der Perspektive braucht, 
nämlich Ergebnisse, die den heutigen 
Stand in Frage stellen. Es arbeiten da 
nicht nur Künstler und Gestalter, son- 
dern dazu gehören auch Natur- und Ge- 
sellschaftswissenschaftler. Damit erreicht 
kollektive Arbeit eine neue Qualität. 


BARTSCH: Wer ist der Auftraggeber für 
solche Projekte? 


DIETEL: In diesem Fall handelt es sich 
um eine Arbeit des sowjetischen Künst- 
lerverbandes. Die Auftraggeber sind 
staatliche Institutionen von Ministerien 
bis zur Plankommission und territoriale 
Leitungsebenen, z.B. der Rat einer 
Stadt, der Sowjet einer Republik oder 
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Betriebe. Interessant ist, daß diese Ar- 
beiten von den Auftraggebern teilweise 
bewußt auf eine Konfrontation mit rea- 
lan Arbeiten an Objekten zielen, die von 
Ateliers oder Gestaltern schon geleistet 
wurden. Es werden Zielstellungen abge- 
leitet, die nicht unbedingt realisierbar 
sein müssen, sondern als Stimulans, als 
geistig-kultureller Maßstab wirksam 
werden. 


BARTSCH: Dann beziehen sich diese 
Dinge sicher nicht auf Einzelprodukte. 
Solche Entwicklungen kann man aber 
nicht mit Hilfe von Organisationsformen 
der Gestalter in Gang setzen! Dos 
scheint mir eine geradezu typische Auf- 
gabe für zentrale staatliche Aktivitäten 
zu sein, die übrigens methodisch so an- 
gelegt werden können, daß das Infrage- 
stellen des Bisherigen in den Prozeß der 
Veränderung mit eingeht. Das stellt na- 
türlich hohe Anforderungen on die Lei- 
tung und Planung dieser Aufgaben. 


DIETEL: Es geht um außerordentlich 
weitgefaßte Komplexe, z. B. von der Um- 
gestaltung des öffentlichen Bereichs in 
der Hauptstadt einer Republik bis hin zu 
einzelnen Produkten, die allerdings kom- 
plexen Charakters sind — Beispiel: Flug- 
zeug oder Energetikkomplex. Was die 
Organisationsform betrifft: Ich würde 
staatliche Aktivitäten und beispielsweise 
Verbandsaktivitäten nicht trennen. Das 
ist eine gemeinsame Aufgabe. 


form + zweck: Unterscheiden wir aber 
zwischen den hochaktuellen und den 
perspektivischen Aufgaben ... 


GLUCKSMANN: Die aktuellen organi- 
satorischen Schlußfolgerungen sind erst 
einmal, daß es überall da {und in der 
Konsumgüterindustrie besonders stark), 
wo der einzelne Betrieb und das einzel- 
ne Kombinat nicht Träger der Gestal- 
tungsarbeit mit eigenen Kräften sein 
können und wahrscheinlich bei sehr vielen 
Zweigen der Konsumgüterindustrie auch 
gar nicht sein sollten, die neuen Organi- 
sationsformen entstehen. Sie führen die- 
sen Bereichen Kollektive zu, die die Er- 
fahrungen, die es dort gibt, in der opti- 
molen Form auswerten und in kollek- 
tiver Zusammenarbeit in den Betrieben 
und mit den Betrieben zur Verbesserung 
der Produkte beitragen. 


DIETEL: Außerdem sollten wir von der 
gesellschaftlichen Verantwortung her 
stimulieren und durch Organisationen 
Einfluß nehmen. 


form + zweck: Tendenz und Zielrichtung 
sind eigentlich klar. Wir sind uns einig, 
daß Gestaltung unter gegenwärtigen 
Bedingungen noch effektiver werden 
kann. Die Honorarordnung war ein 
erster Schritt. Weitere werden folgen. 
Wir danken für das Gespräch. 
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61 
Das Mecht, ein gewerbliches Mufter oder Mo- 
beil ganz ober teilweiie nadzubilden, fteht bem 
Urbeber besfelben ausschließlich; zu, 
Als Mufter oder Modelle im Sinne bief:s Ges 
fetzes werben nur neue und eigenrümlicde Er- 
jeugniffe angefeben. 

r 

Bei folden Muftern und Mobellen, weldie von 
ben in einer inländifchen gewerblichen Anftalt 
beihhäftigren Zeihnern, Malern, Bildbauern 
uf. im Nufrrage oder für Mednung des Eigen- 
tümers, ber gewerblichen Anftalt angefertigt wer- 
ben, gilt ber letztere, wenn burd Bertrag nidıre 
anderes beftimmt ift, als ber Urheber der Mur 
fter und Modelle, 


aus: Gesetz, betreffend das Urheber- 
recht an Mustern und Modellen (Ge- 
schmacksmustergesetz) vom 11. Januar 
1876 


Der Autor ist Mitglied einer Forschungs- 
gruppe der Humboldt-Universität unter 
Leitung von Prof. Dr. Stumm, die im Auf- 
trag des Amtes für Erfindungs- und 
Patentwesen an der Konzipierung eines 
neuen Industrieformgestaltungsrechts 
arbeitet. Im folgenden befaßt sich der 
Autor mit einigen Grundfragen, die sich 
aus den ersten beiden Paragraphen des 
gegenwärtig noch gültigen Geschmacks- 
mustergesetzes ergeben. 


Red. 


Rechtliche Fragen haben bislang sowohl 
in der Ausbildung als auch in der Wei- 
terbildung der Formgestalter kaum 
eine Rolle gespielt. In der Gestaltungs- 
praxis beschränkte sich die Kenntnis der 
Formgestalter daher auch in den mei- 
sten Fällen auf arbeits- bzw. vertrags- 
rechtliche Bestimmungen, d.h. also auf 
solche, die die Person des Gestalters be- 
trafen, in einigen Fällen auch Fragen 
des Patentrechts, Über die Möglichkei- 
ten des Schutzes des Gestaltungsergeb- 
nisses, der Erzeugnisgestalt, ist wenig 
bekannt. Der Name „Geschmacksmuster- 
gesetz" hat das Seinige getan, um es in 
den Augen der Gestalter abzuwerten. 
Trotzdem sind für sie nach wie vor zwei 
Probleme aktuell: Erstens sind es die 
Möglichkeiten der Leistungsstimulierung 
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durch persönlichkeitsrechtliche Bestim- 
mungen und zweitens die Frage, wie sie 
ihre Gestaltungsleistung vor Nachah- 
mung schützen lassen können bzw., unter 
welchen Bedingungen das Ergebnis ihrer 
Tätigkeit frei von Rechten Dritter ist. 

Eintragungen von Erzeugnisgestalt- 
mustern in das Musterregister des Pa- 
tentamtes werden vorgenommen auf der 
Grundlage des „Gesetzes betreffend das 
Urheberrecht an Mustern und Modellen” 
(Geschmacksmustergesetz) vom 11. Ja- 
nuar 1876, Die Funktion dieses Gesetzes 
war der Schutz der im Auftrag der deut- 
schen Industrie durch Musterzeichner 
und Formgestalter entworfenen Muster 
und Modelle gegen unerlaubte Nacd- 
bildung. Es wurde nach französischem 
Vorbild, auf Drängen der Textilindustrie 
und anderer Industriebereiche geschaf- 
fen, um einen durch neue Gestaltungen 
ermöglichten Maximalprofit gegenüber 
den konkurrierenden Unternehmen zu 
sichern.! Die ökonomische Funktion er- 
füllte sich besonders bei Großunterneh- 
men, die in der Lage waren, viele neue 
Muster und Modelle entwerfen zu lassen, 
sie in die Produktion zu überführen und 
die Kosten für eine großangelegte Wer- 
bung zu tragen. 

Obwohl dieses Gesetz dem Namen 
nach ein Urheberrecht ist, wird dieser 
Charakter zumindest dadurch einge- 
schränkt, daß nach $ 2 des Geschmacks- 
mustergesetzes der Eigentümer bzw. In- 
haber des Betriebes normalerweise als 
Urheber der Muster und Modelle gilt, 
wenn diese von bei ihm angestellten 
Gestaltern geschaffen wurden. Mit dem 
Urheberrecht wird also nicht der geistige 
Eigentümer geschützt, sondern derjeni- 
ge, der fremdes geistiges Eigentum öko- 
nomisch verwertet. Das sieht konkret so 
aus, daß der in der Industrie angestellte 
Gestalter das Urheberrecht an seinem 
Werk verliert, d.h., er darf weder dar- 
über entscheiden, ob sein Name in Ver- 
bindung mit seinem Werk genannt, noch, 
ob dieses in seiner Gestalt verändert 
wird, und er hat auch keinerlei persön- 
lichkeitsrechtliche Ansprüche, weder ma- 
teriell noch ideell, Das bürgerliche Ge- 
schmacksmusterrecht erweist sich dem- 
nach als Klasseninstrument der Bour- 
geoisie zur Sicherung ihrer wirtschaft- 
lichen Interessen und ist gegen die In- 
teressen der wirklichen Schöpfer von 
Produktgestaltungen gerichtet, 
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Selbst der freischaffende Formgestal- 
ter, der nach $ 1 des Geschmacksmuster- 
gesetzes zunächst formal das Urheber- 
recht erwirbt, kann es in der Regel wirt- 
schaftlich nicht nutzen, da er weder über 
die Produktionsmittel noch über das er- 
forderliche Kapital verfügt, um das Mu- 
ster oder Modell industriell zu fertigen. 
Diese Stellung zu den Produktionsmit- 
teln zwingt den freischaffenden Formge- 
stalter, dem „Eigentümer der gewerb- 
lichen Anstalt", also dem Unternehmer, 
das Geschmacksmusterrecht zu übertra- 
gen, wenn er einen ökonomischen Nut- 
zen aus der Realisierung des Musters 
oder Modells ziehen will. 

Diese die Interessen der Formgestal- 
ter völlig negierende Regelung ent- 
spricht nicht den Rechts- und Moralauf- 
fassungen eines sozialistischen Stoates, 
Bei der Konzipierung eines neuen Indu- 
strieformgestaltungsrechts müssen die 
Interessen der Schöpfer von Mustern und 
Modellen in einer Weise berücksichtigt 
werden, daß qualitativ hochwertige Lei- 
stungen entstehen können, die für Pro- 
duzent und Konsument gleichermaßen 
nutzbringend sind. Wesentliche Bedin- 
gung dafür ist, daß im neuen Industrie- 
formgestaltungsrecht die persönlich- 
keitsrechtlichen Befugnisse ähnlich wie 
im Urheberrecht zum Ausdruck kommen? 


Urheberrecht und Musterschutz 

Das Urheberrecht gewährleistet einen 
umfassenden Schutz der Urheber von 
Werken der Literatur, der Kunst und der 
Wissenschaft, eingeschlossen sind Werke 
der Baukunst und der angewandten 
Kunst? Das Hauptproblem im Zusam- 
menhang mit dem Urheberrecht ist die 
Frage, wann ein Gestaltungsergebnis 
als Werk der angewandten Kunst gelten 
kann. Es kann an dieser Stelle nicht auf 
die unterschiedlichen Auffassungen zu 
dieser Frage eingegangen werden. Es 
besteht jedenfalls nach der Rechtspre- 
chung in den meisten Staaten, in denen 
neben dem Musterschutzrecht ein Ur- 
heberrecht besteht, kein Zweifel daran, 
daß nur ein geringer Teil der Gestal- 
tungsergebnisse als Werke der ange- 
wandten Kunst im Sinne des Urheber- 
rechts zu betrachten ist.? Dieser zeichnet 
sich gegenüber anderen Werken der In- 
dustrieformgestaltung dadurch aus, daß 
in ihm die ideelle Funktion die mate- 
rielle Gebrauchsfunktion überwiegt oder 
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zumindest dieser gleichwertig ist, Das 
können solche Erzeugnisse sein wie Va- 
sen, Schmuck, modische Accessoires, 
Souvenirs u.ä. In ihnen ist auch der 
Charakter des Individuell-Schöpferischen 
und Einmaligen besonders betont. Diese 
Beispiele zeigen, daß gewissermaßen 
nur „Ssonderfälle" der Industrieformge- 
staltung durch das Urheberrecht ge- 
schützt werden können, die überragende 
Mehrzahl der Erzeugnisgestaltmuster 
aber nach wie vor nur durch ein Muster- 


No, 620, Fein vornickell und verguldel „ . 6 


mn 


u rei Kaiser-Schere. m 


gen solche unerlaubten Nachbildungen 
nicht nur dem Betrieb, sondern auch dem 
Gestalter Vorteile bringt, entstehen dar- 
aus z.B, folgende Fragen: 

Erhält der Produktgestalter durch die 
Ausgestaltung seiner Persönlichkeits- 
rechte eine ungerechtfertigte Sonderstel- 
lung gegenüber den anderen an der 
Produktentwicklung Beteiligten? Steckt 
nicht hinter dieser Betonung seiner 
schöpferischen Leistung die Anerkennung 
einer Verwandtschaft, wenn nicht einer 
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Diese beiden Scheren sind von mir gesstzlich geschützt und werden in solch 
schöner Ausführung von keiner Conourrenz angeboten. 
Namen werden auf Wunsch eingravirt und möglichst billig berechnet. 


schutzrecht geschützt werden kann. Do- 
her wird bei der Konzipierung des neuen 
Industrieformgestaltungsrechts darauf 
Wert gelegt, daß der Industrieformge- 
stalter in ähnlicher Weise in den Genuß 
von Persönlichkeitsrechten gelangt wie 
der Urheber entsprechend dem Urheber- 
recht. Das würde bedeuten, daß der 
Formgestalter das Recht erwirbt, seinen 
Namen in Verbindung mit der Veröffent- 
lichung seines Gestaltungsergebnisses 
nennen zu lassen, daB er das Recht 
— gleichzeitig auch die Pflicht — hat, bei 
Änderungen der Erzeugnisgestalt mitzu- 
wirken und daß er das Recht auf be- 
stimmte ideelle und materielle Anerken- 
nung bei hohen gestalterischen Leistun- 
gen erhält, 


Gestalter mit Sonderstatus? 

Grundsätzlich ist das künftige Recht so 
anzulegen, daß auf einen längeren 
Zeitraum die planmäßige Einbeziehung 
der Produktgestaltung in die betrieb- 
liche und volkswirtschaftliche Reproduk- 
tion gefördert wird. Gefördert wird sie 
aber nur dann, wenn die sozialistische 
Industrie Schutzrechte für gestaltete Pro- 
dukte als Faktor einer aktiven Markt- 
politik einsetzen kann, d.h, wenn sie 
sich im internationalen Konkurrenz- 
kampf gegen unerlaubte Nachbildungen 
zu schützen versteht, Da der Schutz ge- 


Identität zwischen Industrieformgestalter 
und Künstler? Worin besteht die Beson- 
derheit seiner schöpferischen Leistung, 
und worin unterscheidet sich diese von 
der schöpferischen Leistung z. B. des In- 
genieurs? Ein Vergleich mit dem Potent- 
recht liegt nahe. Die schöpferische In- 
genieurtätigkeit richtet sich auf die Lö- 
sung eines technischen Problems. In 
welchem Maße eine Erzeugnisgestalt 
dagegen eine schöpferische Gestaltungs- 
leistung repräsentiert, hängt ab von 
dem Grad der erzielten Übereinstim- 
mung der technischen und „menschbe- 
zogenen“ Faktoren, die im Betrachter 
bzw. Benutzer Assoziationen und Emo- 
tionen wecken, die Freude, ästhetischen 
Genuß, Lebensbejahung, Selbstbestäti- 
gung erzeugen, Die Übereinstimmung 
der technischen und „menschbezogenen” 
Faktoren schließt ein, daß das Erzeugnis 
für den Benutzer leichter, bequemer und 
sicherer zu handhaben ist. 

Wenn der Ingenieur eine neue tech- 
nische Lösung findet, wird ihm nach dem 
Patentrecht eine Wergütung gewährt. 
Dieser materielle Anreiz wirkt ja auch 
innerhalb der Neuererbewegung. Das 
Geschmacksmusterrecht aus dem Jahre 
1876 dagegen sieht eine Vergütung für 
gestalterische Leistungen nicht vor. Auch 
ideelle Stimuli werden in der Praxis un- 
genügend angewendet. Spezielle staat- 


liche Auszeichnungen, wie sie in vielen 
Ländern für besondere Leistungen auf 
dem Gebiet der Industrieformgestaltung 
vergeben werden, sind in der DDR bis- 
her nicht üblich. Den Ansporn zu hohen 
Gestaltungsleistungen gewinnen die 
Produktgestalter daher lediglich aus 
Publikationen, Ausstellungen sowie aus 
dem Urteil einiger Fachleute, Es ist also 
im Rahmen eines neuen Industrieform- 
gestaltungsrechts zu überprüfen, inwie- 
weit die Möglichkeit gegeben ist, bei 
hohen gestalterischen Leistungen dem 
Schöpfer eine materielle und (oder) 
ideelle Anerkennung durch den Betrieb 
zu gewähren, wenn ein schutzfähiges 
Muster oder Modell vorliegt. 


Individuelle Stimuli bei 

Kollektivleistung ? 

Damit verbinden sich zwei weitere Pro- 
bleme. Die Leistung des Produktgestal- 
ters bzw. eines Gestalterkollektivs wächst 
insbesondere bei Objekten größerer 
Komplexität mit der Leistung des ge- 
samten Entwicklungskollektivs zusam- 
men, so daß die von den Gestaltern ein- 
gebrachten Änteile in vielen Fällen am 
Produkt nur schwer nachzuweisen sind, 
Die Frage ist also, ob oder wie hier der 
gestalterische Leistungsanteil aus dem 
Ganzen herausgelöst werden kann, um 
gesondert bewertet zu werden. In der 
Literatur wird mehr und mehr gegen eine 
Jurierung gestalterischer Leistungen 
durch Augenschein, z.B. bei der Ver- 
gabe von Auszeichnungen, Stellung ge- 
nommen, Die notwendigen Bewertungs- 
kriterien sind wahrscheinlich am sicher- 
sten bei der Begutachtung der Gestal- 
tungskonzeptionen zu entwickeln, d.h. 
in der Auseinandersetzung mit dem Pro- 
dukt, bevor es den Entwicklungsprozeß 
durchläuft. Denn eine reale Einschätzung 
läßt sich m. E. nur vornehmen, wenn das 
Erzeugnisgestaltmuster mit der Gestal- 
tungskonzeption auf den Erfüllungsgrad 
hin verglichen wird und dabei die volks- 
wirtschaftlichen Erfordernisse und die Vor- 
aussetzungen des betrieblichen Repro- 
duktionsprozesses einbezogen werden. 
Hier liegen m.E. auch reale Ansatzstel- 
len, den Nutzen zu bestimmen, der sich 
aus der Leistung des Gestalters ergibt. 
Jede geplante Vergütung einer Gestol- 
tungsleistung setzt Nutzensüberlegun- 
gen voraus. 

Worin besteht aber der Nutzen? 

Die Steigerung der Umsatzzahlen 
könnte höchstens bei einer gestalteri- 
schen Überarbeitung eines in seiner 
technischen Funktion unverändert blei- 
benden Erzeugnisses (Redesign) ein Kri- 
terium sein. Alle übrigen Kennziffern, 
die aus der Steigerung des Absatzes, 
der Vereinfachung der Technologie, der 
Einschränkung unnötiger Vielfalt usw. 
abzuleiten wären, weisen zwar auf be- 
achtenswerte Wirkungen der Industrie- 
formgestaltung hin, treffen aber nicht ihr 
Spezifikum. 
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Eine solche gesellschaftliche Nützlich- 
keit ist dann gegeben, wenn die Gestalt 
des Erzeugnisses geeignet ist, dieses an 
die psycho-physischen Bedingungen op- 
timal anzupassen, ein ästhetisches Ver- 
hältnis des Menschen zum Produkt zu 
ermöglichen und damit zur Befriedigung 
seiner moteriellen und geistigen Be- 
dürfnisse beizutragen. Die Forderung 
nach einer gesellschaftlichen Nützlichkeit 
des zur Anmeldung eingereichten Mu- 
sters oder Modells bedingt eine Bewer- 
tung. Auf diese Weise könnte der Rechts- 
schutz solchen Erzeugnissen gegenüber 
versagt werden, die Kitsch und Tolmi 
darstellen und einem sozialistischen Le- 
bensstil kraß widersprechen. In diesem 
Zusammenhang ist künftig zu klären, 
welche Institution in der Lage ist, ein 
Muster oder Modell in diesem Sinne ein- 
zuschätzen. Dieses Problem tauchte be- 
reits bei der Bestimmung der schöpferi- 
schen Leistung des Formgestalters 
auf, Eine der möglichen Lösungen könn- 
te darin gesehen werden, daß die Gut- 
achtergruppen des Amtes für industrielle 
Formgestaltung — sie sollen ohnehin 
Einfluß auf die Gestaltungskonzeptionen 
nehmen — das Merkmal der gesell- 
schaftlichen Nützlichkeit eines Gestal- 
tungsergebnisses mit erfassen. 


Neuheit und Eigentümlichkeit 

Mit der Frage nach der Nützlichkeit des 
Gestaltungsergebnisses werden die 
Schutzvoraussetzungen berührt, die er- 
füllt sein müssen, wenn das Schutzrecht 
beansprucht werden soll. Im Geschmacks- 
mustergesetz werden „Neuheit" und 
„Eigentümlichkeit" gefordert. Diese For- 
derung gilt in vielen Staaten, die einen 
Musterschutz gewähren, allerdings mit 
2. T. unterschiedlicher Interpretation des 
Begriffes Neuheit. Das bürgerliche Recht 
hat drei Meuheitsbegriffe entwickelt. Sie 
beziehen sich auf die Frage, ob zum 
Zeitpunkt der Anmeldung die Produkt- 
gestalt subjektiv neu (dem Schöpfer sind 
andere neuheitsschädigende Muster und 
Modelle nicht bekannt), relativ neu (dem 
über die Neuheit entscheidenden Perso- 
nenkreis sind neuheitsschädigende Mu- 
ster nicht bekannt, wenn auch vorhan- 
den) oder objektiv neu ist. In der DDR 
und in anderen sozialistischen Staaten 
wird überwiegend die Auffassung ver- 
treten, daß nur eine objektive Neuheit 
geeignet ist, die Forderungen nach wis- 
senschoftlich-technischem Höchststand 
zu erfüllen, Sie ist nach Stumm dann ge- 
geben, „wenn sie bis zu ihrer Anmel- 
dung weder in Publikationen des In- und 
Auslands noch auf amtlich anerkannten 
Ausstellungen des In- und Auslands in 
den charakteristischen Gestaltungsmerk- 
malen in Übereinstimmung mit ihrer 
ästhetischen Gesamterscheinung be- 
kanntgemacht ,.. worden ist"? Aus der 
Anerkennung einer solchen Auslegung 
des Neuheitsbegriffs ergibt sich aller- 
dings die Notwendigkeit einer umfas- 
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senden und sorgfältigen Recherchetätig- 
keit. Hier bestehen noch Mängel in der 
Gestaltungsarbeit und auch z. T. in Be- 
trieben und Kombinaten. Beide Seiten 
müssen erkennen, daß eine aktive 
Marktbearbeitung die schutzrechtlichen 
Forderungen einbeziehen und zu ihrer 
Realisierung beitragen muß. 

Außer der Neuheit wird nach & 1 des 
Geschmacksmustergesetzes die Eigen- 
tümlichkeit des Musters oder Modells ge- 
fordert. Der Begriff „Eigentümlichkeit” 
wird im Schrifttum im Sinne der eigen- 
schöpferischen Leistung ausgelegt, deren 
Ergebnis geeignet und bestimmt sein 
muß, über das Auge auf den Formen- 
oder Farbensinn des Menschen einzuwir- 
ken.® Dabei wird betont, daß es nicht 
notwendig ist, „das Muster als schön 
oder geschmackvoll zu empfinden. Wei- 
terhin ergibt sich aus ‚bestimmt‘ und ‚ge- 
eignet‘ der Ausschluß jedes Wertur- 
teils",” Allerdings wird in einigen Län- 
dern die „Eigentümlichkeit" der Muster 
eingeschränkt durch Ausschluß obszöner, 
inhumaner Darstellungen und Formen, 
die das Gefühl verletzen. Auch eine sol- 
che Einschränkung reicht nicht aus, die 
„Eigentümlichkeit" auf die Hähe der ge- 
sellschaftlichen Entwicklung in den soziao- 
listischen Staaten zu heben. Diese setzt 
den Maßstab für den Umfang und die 
inhaltliche Aussage der Schutzvoraus- 
setzungen, die so beschaffen sein müs- 
sen, daß vor allem gesellschaftlich nütz- 
liche und wirksame Produktgestaltungen, 
wie sie bereits weiter oben charakterisiert 
wurden, geschützt werden. Wird gegen- 
wärtig ein Geschmacksmusterschutz in der 
DDR erworben, erstreckt sich das Schutz- 
recht lediglich auf die DDR; ein Betrieb, 
der ein Produkt exportieren will, muß also 
ein Schutzrecht im jeweiligen Exportland 
erwerben. Werden von unseren Betrie- 
ben solche Schutzrechte im sozialisti- 
schen Ausland erworben, so dient das 
vor allem der Priorität der Urheberschaft. 
Damit wird verhindert, daß ein kapitali- 
stisches Unternehmen erfolgreiche Pro- 
dukte nachahmt, für sie ein Schutzrecht 
in den sozialistischen Staaten erwirbt 
und so unseren Export dahin blockiert. 


Anmerkungen 

1 Im Jahre 1904 wurden in Deutschland 245 218 
Muster angemeldet; nach Furler; Das Ge- 
schmacksmustergesetz, Kommentar. München, 
Köln, Berlin 1958, 5. 14 

2 Gesetz über das Urheberrecht v. 13, 9, 1965, 
GBI. I 5. 209 

3 dasselbe, 5 2 

4 In einigen Ländern (z.B. Finnland, Griechen- 
land) fehlt ein spezieller Musterschutz. In 
einigen Staaten kann ein Erzeugnisgestalt- 
schutz nur mit Hilfe des Potentrechts erlangt 
werden, z.B. in den USA durch dos „potent 
for design”; nach Richter: Das Geschmacs- 
musterrecht anderer Stooten, Lehrbrief TH 
Magdeburg 1969, 5, 5 

5 Stumm, Die materiellen und formellen Schutz- 
voraussetzungen für die Entstehung des sub- 
jektiven Geschmacksmusterrechts und Ihre 
Wirkung. Lehrbrief TH Magdeburg 1969, 5. 8 

6 derselbe, 5. 4 f. 

7 Furler, 0.0.0.5.# 
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Rechtsfragen 


Schutzrechtsverletzung durch 
Industrieformgestalter 


Herbert Müller, Wolfgang Scholz 


In Erfüllung der Hauptaufgabe des WII. 
Parteitages der SED nimmt die indu- 
strielle Formgestaltung an Bedeutung 
zu, Immer stärker bemühen sich die 
volkseigenen Betriebe, ihre Erzeugnisse 
nicht nur nach dem technisch neuesten 
Stand zu produzieren, sondern sie auch 
nach ästhetischen Maßstäben zu gestal- 
ten. Das trifft in besonderem Maße auf 
Konsumgüter zu. Mit zunehmender Ent- 
wicklung gestalteter Erzeugnisse wächst 
die Verantwortung des Industrieformge- 
stalters auch hinsichtlich der heute noch 
häufig unterschätzten Rolle des Rechts- 
schutzes. 

Ein im Bereich des Industriezweiges 
Elektrische Konsumgüter aufgetretener 
Fall gibt Veranlassung, sich mit dem 
Sachverhalt und der rechtlichen Würdi- 
gung näher zu beschäftigen. Der Sach- 
verhalt wurde dabei auf Wesentliches 
beschränkt. 

Zum Sachverhalt 

Zwischen einem VEB und dem freibe- 
ruflich tätigen Diplom-Formgestalter A. 
wurde ein Vertrag über die form- und 
farbgeberische Gestaltung eines elektri- 
schen Haushaltgerätes geschlossen. Der 
Vertrag enthielt die Verpflichtung des A. 
zur Gewährleistung der Rechtsmängel- 
freiheit hinsichtlich gewerblicher Schutz- 
rechte Dritter, d. h., das von ihm zu ent- 
wickelnde Modell durfte keine Nachbil- 
dung eines bereits rechtlich geschützten 
Modells sein. Der WEB unterstützte A., 
indem er ihm Unterlagen (Prospekte) 
über Konkurrenzerzeugnisse zur Verfü- 
gung stellte. Dabei befanden sich auch 
Abbildungen bereits gesetzlich geschütz- 
ter Erzeugnisse. Recherchen hinsichtlich 
gewerblicher Schutzrechte Dritter wurden 
von A, nicht angestellt. Er ist in dieser 
Frage auch nicht an den VEB herange- 
treten. 

Das von A. übergebene Modell gefiel 
den Vertretern des VEB. Die technische 
Konstruktion des Gerätes wurde dem 
Modell angepaßt, Werkzeuge zur Her- 
stellung der Form wurden mit einer Fir- 
ma in der BRD vertraglich gebunden. 
A. erhielt das vereinbarte Honorar. 

Bei Prüfung der Anmeldung gewerb- 
licher Schutzrechte (Geschmacksmuster, 
Patente u. a.) stellte der Patentingenieur 
des VEB fest, daß das von A. überge- 
bene Modell die Nachbildung eines be- 
reits gesetzlich geschützten Geschmacks- 
musters war, Der VEB forderte A. auf, 
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unverzüglich, unter Beachtung der an 
das übergebene Modell angepaßten 
technischen Konstruktion, ein neues, von 
Rechtsmängeln freies Modell zu liefern. 
A. veränderte das beanstandete Modell 
nur geringfügig. Er vertrat die Ansicht, 
daß nach dieser Veränderung nunmehr 
Rechtsmängelfreiheit gewährleistet wäre. 

Eine eingehende Überprüfung unter 
Einschaltung des Amtes für Erfindungs- 
und Potentwesen der DDR und sechs 
Diplom-Formgestaltern ergab jedoch 
zweifelsfrei die Verwechselbarkeit mit 
dem geschützten Geschmacksmuster. Der 
VEB sah sich daraufhin gezwungen, die 
technische Konstruktion des Gerätes zu 
verändern sowie den Vertrag über die 
Lieferung der Werkzeuge zu stornieren. 
Obwohl er alles tat, um die mit der Um- 
stellung verbundenen Kosten so gering 
wie möglich zu halten, entstand dennoch 
ein Schaden in Höhe von fast 50 000 
Mark, davon allein etwa 20000 Mark 
in fremder Währung. 


Rechtliche Probleme 
Sehen wir uns nun die rechtliche Seite 
des Falles an. $ 1 des Gesetzes vom 
11.1.1876, betreffend das Urheberrecht 
an Mustern und Modellen -Geschmacks- 
mustergesetz — I(RGBI. 5. 11), be- 
stimmt: „Das Recht, ein gewerbliches 
Muster oder Modell ganz oder teilweise 
nachzubilden, steht ausschließlich dem 
Urheber desselben zu.” „Jede Nachbil- 
dung eines Musters oder Modells, wel- 
che in der Absicht, dieselbe zu verbrei- 
ten, ohne Genehmigung des Berechtig- 
ten ($$ 1-3) hergestellt wird, ist verbo- 
ten" ($ 5, Satz 1, Geschmacksmusterge- 
setz). Wie sich aus einer Anmerkung zu 
5 5 des Geschmacksmustergesetzes er- 
gibt, liegt eine Nachbildung vor, wenn 
objektiv die Darstellung des geschützten 
Musters in seinen wesentlichen Teilen 
übernommen worden ist und subjektiv 
der Nachbildner das geschützte Ge- 
schmacksmuster kennt. Wie der Nach- 
bildner die Kenntnis erlangt hat, ist do- 
bei gleichgültig. Vorsatz ist für das Vor- 
liegen einer Nachbildung nicht erforder- 
lich, auch eine unbewußte Nachbildung 
ist denkbar. Selbst die teilweise Nach- 
bildung ist verboten. Die Regelung des 
& 5 führt dazu, daß die Frage der Be- 
weislast bei einem Streitfall besondere 
Bedeutung gewinnen kann, wenn von 
einem angeblichen Nachbildner die 
Kenntnis des früheren Musters bestritten 
wird. Im allgemeinen wird der Schöpfer 
des nachbildungsverdächtigen Musters 
seine Nichtkenntnis zu beweisen haben. 
Für den vorliegenden Fall ergibt sich 
hier zunächst die Feststellung, daß A. 
ein gesetzliches Verbot verletzte, indem 
er ein bereits gesetzlich geschütztes Ge- 
schmacksmuster nachbildete, Die Tat- 
sache, daß von A. Recherchen hinsicht- 
lich gewerblicher Schutzrechte Dritter 
nicht angestellt wurden, muß zu dem 
Schluß führen, daß A. schuldhaft, d. h. 


fahrlässig oder vorsätzlich handelte. Da- 

zu kommt, daß sich unter den vom VEB 

zur Verfügung gestellten Unterlagen 
über Konkurrenzerzeugnisse eine Abbil- 
dung des gesetzlich geschützten und von 

A. nachgebildeten Geschmacksmusters 

befand. Wie bereits erwähnt, enthält der 

Vertrag zwischen A. und dem VEB auch 

die Verpflichtung für A., Rechtsmängel- 

freiheit zu gewährleisten. Gemäß den 

Bestimmungen des Bürgerlichen Gesetz- 

buches (BGB) über den Werkvertrag ($$ 

631 folgende) ist A. daher zum Schaden- 

ersatz verpflichtet. 

In dem zur Debatte stehenden Zusam- 
menhang scheint es angebracht, ouf 
einige Bestimmungen der Anordnung 
vom 31.3. 1971 über die Honorierung im 
Bereich der Erzeugnisgestaltung — Ho- 
norarordnung Erzeugnisgestaltung - 
(GBI. Il, 5.330) hinzuweisen, Nach & 5, 
Absatz 1 genießen „... die Gestaltungs- 
arbeiten (Skizzen, Worentwürfe, Konzep- 
tionen, Entwürfe, Werkzeichnungen, Fo- 
tas, Modelle usw.) den gesetzlichen 
Schutz. Sie dürfen weder im Original, in 
der Reproduktion noch im Detail ein- 
schließlich der Urheberzeichnung ver- 
ändert oder nachgeahmt werden." 

Damit wird das bereits dargelegte 
Nachbildungsverbot unterstrichen. Ge- 
mäß & 3, Absatz 1, Ziffern 2 und 5 der 
Honorarordnung Erzeugnisgestaltung ist 
im Vertrag zwischen dem auftraggeben- 
den Betrieb und dem Formgestalter über 
Gestaltungsleistungen, Form und Um- 
fang der Zusammenarbeit der Partner, 
insbesondere die Verpflichtung der 
Formgestalter zur engen Zusammenar- 
beit mit dem Auftraggeber, festzulegen. 
Leider berücksichtigt die Hochschulaus- 
bildung des Industrieformgestalters zu 
wenig die Rechtsfragen, die mit seiner 
Tätigkeit im Zusammenhang stehen. Das 
sind mitunter unklare Vorstellungen über 
die Stellung des Formgestalters im Ar- 
beitsprozeß und bisweilen unzureichen- 
de Kenntnisse über seine Rechte und 
Pflichten in Schutzrechtsfragen. 

Der Betrieb, das sei noch einmal aus- 
drücklich betont, ist für die Rechtsmän- 
gelfreiheit grundsätzlich nicht verant- 
wörtlich. Das ist ureigenste Angelegen- 
heit des Formgestalters, Im eigenen In- 
teresse müßte der Betrieb jedoch be- 
strebt sein, seinen Formgestalter und 
damit sich selbst vor Schutzrechtsverlet- 
zungen zu bewohren. Das kann er, in- 
dem er dem Formgestalter 
— die Länder benennt, in die das neue 

Erzeugnis exportiert werden soll; 

- olle verfügbaren Unterlagen (Pro- 
spekte, Bilder und sonstige Materia- 
lien) über Konkurrenzerzeugnisse zur 
Verfügung stellt; 

— bei den Schutzrechtsrecherchen im In- 
land (Amt für Erfindungs- und Patent- 
wesen) und besonders im Ausland 
(Internationales Geschmacksmuster- 
büro für den Schutz des industriellen 
Eigentums, Bern, Helvetiastr, 7) be- 
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hilflich ist, d.h., daß in der vertrag- 

lichen Regelung zwischen Betrieb und 

Formgestalter Umfang und Art der 

Mitwirkungshandlungen des Betriebes 

festgelegt werden (besonders finan- 

zielle und moralische Unterstützung). 

Der Betrieb schützt sich vor Schutz- 
rechtsverletzungen, indem er vor Auf- 
nahme der Produktion auch die Form 
des neuen Erzeugnisses national und, 
bei vorgesehenem Export, auch interno- 
tional schützen läßt. 

Der freiberufliche Formgestalter muß 
sich selbst um eine gute Zusammenar- 
beit mit dem auftraggebenden Betrieb 
bemühen. Dos heißt, er muß die Kon- 
takte zum Büro für Neuererwesen (BfN) 
des Betriebes, zu dessen Patentinge- 
nieuren, zur Absatz- und Exportabtei- 
lung und selbstverständlich auch zum 
Entwicklerkollektiv des neuen Erzeugnis- 
ses aufnehmen und pflegen. 


Einige Schlußfolgerungen 

Zunächst sei festgestellt, daß der aus 
der Schutzrechtsverletzung entstehende 
Schoden meist so hoch ist, daß der zu 
leistende Schadenersatz vom freiberuf- 
lich tätigen Formgestalter kaum in voller 
Höhe erbracht werden kann. Wenn sich 
deshalb die Geschädigten nur mit einem 
Teil der Schadenssumme zufrieden ge- 
ben müssen, wird der Schadensverursa- 
cher dennoch immer einen Betrag aufzu- 
bringen haben, der ihn jahrelang öko- 
nomisch stark belastet. Abgesehen vom 
materiellen Verlust, riskiert der Formge- 
stalter seinen Ruf ols schöpferischer Ge- 
stalter und gefährdet das Ansehen sei- 
nes noch jungen und daher im gesell- 
schaftlichen Leben noch nicht vollkom- 
men gefestigten Berufszweiges. Da die 
moralischen Folgen einer Schutzrechts- 
verletzung mindestens ebenso schwer 
wiegen wie die materiellen, sollte sich 
jeder Formgestalter vor Nachbildung 
anderer, urheberrechtlich geschützter 
Gestaltungsleistungen hüten. Der wirk- 
samste Schutz davor ist die eigen- 
verantwortliche schöpferische Arbeit, 
eine umfangreiche Kenntnis über den 
gegenwärtigen Stand der industriellen 
Formgestaltung und ihrer Entwicklungs- 
tendenzen sowie eine enge Zusammen- 
arbeit mit dem Vertragspartner und Auf- 
traggeber. 

Der Formgestalter muß wissen, daß 
seine neue Form nicht nur keine Schutz- 
rechte bei einem gleichen oder ähnlichen 
Erzeugnis verletzen darf, sondern es gilt 
ebenfalls als Schutzrechtsverletzung, 
wenn eine bereits entwickelte Form für 
ein anderes Erzeugnis verwendet wird. 
Die Form, nicht das Erzeugnis wird ur- 
heberrechtlich geschützt. 

Der Versuch, in diesem Artikel einige 
Schutzrechtsprobleme zu nennen, erhebt 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 
Der konkrete Fall sollte Anlaß sein, auf 
diese Probleme einmal hinzuweisen und 
eine Diskussion zu provozieren. 
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Gebrauchsgegenstände / Geschichte 
Das Besteck 


Karl-Heinz Klingenburg 


Das Besteck im heutigen Sinne, als eine 
Einheit von Messer, Gabel und Löffel, ist 
noch sehr jung. Erst nachdem das Essen 
zur Gewohnheit geworden war, konnte 
es sich als Teil der Kultur entfalten. Aber 
zunächst aßen die Menschen jahrtau- 
sendelang nur mit den Fingern, ohne 
sich dazu geeigneter Geräte zu bedie- 
nen, Das Besteck verbreitete sich erst 
seit dem 17. Jahrhundert in höfischen 
und aristokratischen Kreisen Europas. 

Das Eßgerät diente rein praktischen 
Zwecken. Diese und die jeweiligen Tisch- 
sitten bestimmten seine Gestaltung. 
Man verwendet es zum Tranchieren, Vor- 
legen und Zum-Munde-Führen. Unter 
den Geräten ist das Messer das am viel- 
seitigsten verwendbare. Es diente in der 
Vergangenheit als Waffe und Jagdgerät 
und war ein Instrument, um die Nahrung 
mundgerecht zu bereiten. 

Bereits während der antiken Hochkul- 
turen in den Sklavenhaltergesellschaften 
bildeten sich Messer, Gobel und Löffel 
als unterschiedlich zu verwendende Ge- 
räte heraus. Für den Bedarf der herr- 
schenden Klassen wurden sie in Metoll 
gefertigt. Das meiste Eßgerät aber, vor 
ollem für die ausgebeuteten Klassen, 
war aus Holz. Davon haben sich jedach 
kaum Reste erhalten. Auf den ÄAbend- 
mahlsdarstellungen des 12. Jahrhundeıts 
treten verschiedenförmige Messer für 
Fleisch und Fisch auf, der Löffel ist häu- 
fig, die zweizinkige Gabel selten. Die 
Gabel diente nur zum Aufspießen und 
Festhalten, während man mit Löffel und 
Messer, das zu diesem Zweck stets vorn 
spitz wor, aß. Das Messer führte jeder 
mit sich; Löffel aus Holz und seit dem 
15. Jahrhundert aus Zinn wurden dem 
Gast gereicht. 

In der Renaissance führte die Auswei- 
tung der kulturellen Bedürfnisse zu einer 
breiten Verwendung des Eßgerätes. Der 
Löffel erscheint mit regelmäßiger, runder 
oder ovaler Kelle, die vorn oder hinten 
verbreitert ist. Der Stiel ist verschieden 
lang. Als Material dienen Holz, Eisen, 
Zinn und Silber, Dekorgestaltung ziert 
den Stiel, beschränkt sich aber auf zu- 
rückhaltende Modellierungen. Die Go- 
bel erscheint mit langen, geraden und 
spitzen Zinken; sie besteht aus Eisen 
oder Silber. Ihre Dekorgestaltung erfaßt 
nur den Griff, bevorzugt werden vor al- 
lem farblich belebende Materialien, wie 
sie auch bei den Messern zu finden sind. 
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Diese scheiden sich in die breiten, vorn 
gerundeten Vorlegeklingen und die zu- 
gespitzten Tranchier- und Speiseklingen. 
Die Speisemesser werden zierlicher, je 
wohlhabender der Besitzer und damit 
der gesellschoftliche Kreis ist, in dem sie 
genutzt werden. Dabei wird auch der 
Dekor reicher, greift sogar auf die Klinge 
über, allerdings nur durch die Atzdar- 
stellung, Die Messergriffe sind reich ge- 
staltet, holzgeschnitzt, mit Edelmetall 
verziert, mit Einlagen von Elfenbein ver- 
sehen oder mit Kristallen und Fayencen; 
später sind sie aus Porzellan. 

Während sich bei den bäuerlichen und 
plebejischen Schichten der Bevölkerung 
die Gewohnheit erhält, mit Läffeln und 
mitzuführenden Messern zu essen, wird 
es in bürgerlichen und feudalen Kreisen 
allmählich üblich, das Eßgerät als eine 
Einheit zu sehen. Das setzt eine gewisse 
Wohlhabenheit voraus, es muß im Haus- 
halt für die Gäste genügend Gerät von 
einheitlicher Gestaltung zur Verfügung 
stehen. 

Mit dem Besteck bilden sich im 17. 
und 18. Jahrhundert einige Neuerungen 
heraus, die für die Zukunft maßgebend 
werden. Sicherlich ist es eine Legende, 
daß Kardinal Richelieu für die Einfüh- 
rung des vorn gerundeten Speisemessers 
verantwortlich ist. Fest steht jedoch, daß 
sich die runde Klinge zu seiner Zeit ver- 
breitet, und zwar ausgehend von Paris. 
Die mehrzinkige Gobel wird zuerst am 
französischen Hof verwendet, die Zinken 
werden breit und gebogen. Eine weitere 
Verfeinerung, die das Messer endgültig 
zum Zuführen der Speisen überflüssig 
macht, entwickelt sich unter dem Einfluß 
englischer Eßkultur im 18, Jahrhundert. 
Auch der Löffel verändert sich seit dem 
17. Jahrhundert, es entsteht der gebo- 
gene Stiel, der sich verbreitert und da- 
mit besser zu fassen ist. 

Die nunmehr vorhandenen Errungen- 
schaften in Verbindung mit der Werfei- 
nerung des höfischen Zeremoniells und 
der bürgerlichen Tischsitten lassen das 
Besteck zu einer der wichtigsten Geräte- 
arten werden. Die Gestaltung des Be- 
stecks unterliegt seither nur noch geringen 
Wandlungen, die vom Einfluß der vor- 
herrschenden Stilentwicklung ausgehen 
und Form und Dekor betreffen. In wach- 
sendem Moße werden zur Werterhöhung 
Edelmetalle herangezogen. 

Eine wesentliche Veränderung ergibt 
sich allerdings durch den radikalen 
Bruch mit der handwerklich-manufaktu- 
rellen Gerätekultur in der industriellen 
Revolution. Sie führt im Dienste der herr- 
schenden Klasse eine Steigerung des 
Dekors herbei, ohne jedoch die Funktion 
zu beeinträchtigen, und entwickelt gleich- 
zeitig das Besteck für jedermann, wel- 
ches die werktätigen Massen der gesell- 
schaftlich anerkannten EBkultur näher- 
bringt. 

Unter dem Einfluß einer Humanisie- 
rung des Wohnmilieus als Ausdruck so- 


ziol und zweckentsprechend ausgerichte- 
ter Gestaltungsabsichten setzt sich seit 
dem Ende des 19, Jahrhunderts auch 
beim Eßbesteck eine sachliche und ästhe- 
tisch befriedigende Gestaltung durch. 
Sie ist bestrebt, für das Eßgerät jene dem 
industriellen Fertigungsbereich gemäße 
material- und funktionsgerechte Gestalt 
zu finden, die der Bedeutung des Be- 
stecks für den Menschen als Teil der Kul- 
tur entspricht, 


1 Eisenmesser, Holzmesser und 
Teil eines gedaubten Eimers. 
Wikingische Arbeiten. 8.-11. Ih. 
2 Löffel aus Zinn. 15. Ih. 

3 Messer und Gabel aus dem 
Pommerschen Kunstschrank. 
Anfang des 17. Jh. 

4 Messer und Säge. 
Renaissance 

5 Weidbesteck und Eßbesteck. 
Zweites Drittel 16. Ih. 

6 Silberlöftel, 

Neiße, Anlang 17. Ih. | 
Apostel Philippus um 1600 

7 Silberlöftel, 

Dietrich Flöcken, Bremen 1724 | » 
Hamburg, Mitie 17. Ih. 

ö Dreiteiliges Reisebesteck. 
Augsburg 1700 

9 Silberbesteck. 

Entwurf des Goldschmiedemeisters 
J. A. Borns. Mitte 18. Ih. 

10 Messer 

Entwürfe von Goldschmieden in Bautzen 
und Görlitz. Mitte 18, Jh. 

11 Eßbesteck. 

Entwurf Andreas Moritz. 1928 
12 Eßbesteck, Modell „Focus"”. 
Folke Arström, Schweden 

13 Menübesteck Modell „smalkalda” 
287, 

Günter Reißmann, DDR. 1961 
14 Besteck Modell 2060. 

Carl Auböck, Österreich 

15 Besteck „Odin". 

Jens H. Quistgaard, Dänemark 
16 Besteck Modell 800. 

Klaus Kunis, DDR. 1965 

17 Menübesteck „Atlanta”. 
Wilhelm Wagenfeld, BRD 

18 Menübesteck Modell 140, 
Lutz Rudolph, DDR. 1961 
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Porträt 


Erich Müller 65 


Erich Müller, genannt Glas-Müller, Jahr- 
gang Null Sieben, scheidet aus dem Be- 
rufsleben aus. Er verläßt das Amt für 
industrielle Formgestaltung und beendet 
die Zusammenarbeit mit seinen Partnern 
in der Industrie, im Handel und im 
DAMW, 


Was haben seine Partner in der /u- 
sammenarbeit mit Erich Müller beson- 
ders geschätzt? 


Herr TAUBERT, GHG Leipzig: „Seine 
Ruhe und seinen zukunftsträchtigen 


Blick. Dazu sein hervorragendes Einfüh- 
lungsvermögen in moderne Gestaltung. 
Er hatte eine Leidenschaft für Serienge- 
schirr, das mit einfachsten Mitteln ge- 
staltet ist, gebrauchstüchtig, stapelbar 
und für verschiedenste Bedarfsträger 
verwendbar." 

Frau HOFFMANN, DAMW Ilmenau: 
„Seine sehr guten Fachkenntnisse. Er ist 
vielseitig interessiert, und zwar nicht nur 
im Hinblick auf Gestaltung, auch im Hin- 
blick auf technische Vielfalt. Wir hatten 
in den letzten Jahren viele Schwierigkei- 
ten, besonders mit kleinen Handwerks- 
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betrieben und PGH, die an der Tradition 
ihrer Produktion festhielten, Erich Müller 
konnte sie in seiner einfachen und be- 
stimmten Art vom Qualitätsgedanken 
im Hinblick auf Gestaltung überzeugen. 
Unsere Erfolge in den letzten Jahren 
gehen zum großen Teil auf ihn zurück." 

Frau DECHO, Hochschule für indu- 
strielle Formgestaltung, Halle: „Eigent- 
lich alles... Sein hervorragendes fach- 
liches Wissen und das uneingeschränkte 
Weitergeben seiner Erfahrungen, seine 
große Hilfsbereitschaft und Zuverlässig- 
keit, Das alles ist untrennbar miteinan- 
der verbunden und prägte seine Per- 
sönlichkeit." 

Herr KLEMENT, Außenhandel Berlin: 
„seine offene, korrekte und ehrliche 
Meinung, egal, mit wem er sprach. Er 
war sich seiner Sache sehr sicher und hot 
die Dinge objektiv eingeschätzt. Wir 
konnten uns keinen besseren Portner 
wünschen." 

Frau JAHNY, Amt für industrielle 
Formgestaltung, Berlin; „Erich Müller 
war gründlich. Er hat sich intensiv infor- 
miert, hat viele Techniken hervorgeholt 
und wieder angewendet." 


Gab es auch Situationen, in denen die 
Partner nicht mit Erich Müller konform 
gingen? 

Herr TAUBERT: „Eigentlich nicht..." 

Frau HOFFMANN: „Nein! 

Frau DECHO: „— —" 

Herr KLEMENT: „Bei gestalterischen 
Problemen, beispielsweise beim Schliff. 
Aber er hat mich dann won seiner Mei- 
nung überzeugen können." 

Frau JAHNY: „Sicher, wir hatten des 
öfteren Streitgespräche, aber sie waren 
fruchtbar, Müller betonte sehr stark den 
funktionellen Bereich der Produkte, und 
mir lag daran, auch das Ästhetische ent- 
sprechend zu berücksichtigen." 


So schätzen ihn seine Partner ein. 
sichtbares Ergebnis seiner fast 17jähri- 
gen Tätigkeit in der Berliner Clara-Zet- 
kin-Straße 28 ist formschänes, gebrauchs- 
tüchtiges, preiswertes und universell ver- 
wendbares Glas- und Porzellangeschirr, 
ausgezeichnet mit Goldmedaillen der 
Leipziger Messen und dem Güte- 
zeichen Q. 
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Werkstatt / Glas Die Technik des Auftreibens ist fast so alt wie der Werkstoff selbst. Sie wurde ursprünglich in 
- Verbindung mit dem freigeformten Glas angewendet, ohne Formen zum Einblasen des Glases. 
Das Auftreiben Anders ist es bei den abgebildeten Beispielen, die von einer Grundform ausgehen und zeigen, 


welche Möglichkeiten sich durch die genannten Techniken ergeben und wie variabel Auftreiben 
ist. Der Vorteil dieser Art der Glasherstellung liegt darin, daß kaum noch eine weitere Bear- 
beitung der Gläser notwendig ist: Sie sind hüttenfertig. Sie sind auch bei größeren Stückzahlen 
in ihrem Ausdruck noch Erzeugnisse der handwerklichen Arbeit und dadurch ein angenehmer 
Gegensatz zum Erzeugnis der Großserie. 

Die Fertigung vollzieht sich, indem der Gegenstand in eine Form eingeblasen wird. Dann heftet 
ihn der Glasmacher am Boden an und entfernt die Kappe. Nach ein- oder mehrmaligem Er- 
wärmen des Glases kann der Glasmacher aus einer Grundform die unten gezeigten Beispiele 


E.M. 


und viele andere herstellen. 
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Informationen 


Nachrichten 


Prädikate 

Gestalterische Qualitätsprädikate wer- 
den zukünftig vom Amt für industrielle 
Formgestaltung beim Ministerrat der 
DDR erteilt. Sie sind festgelegt in einer 
Vereinbarung des Leiters des AlF und 
des Präsidenten des DAMW zur Ein- 
beziehung von Qualitätsprädikaten für 
die industrielle Formgestaltung bei der 
Qualitätsbeurteilung und Güteklassifi- 
zierung. Die Prädikatisierung erfolgt in 
zwei Stufen: für Erzeugnisse, die hin- 
sichtlich ihrer Formgestaltung Spitzenlei- 
stungen darstellen, und für solche Er- 
zeugnisse, die eine gute gestalterische 
Leistung aufweisen. Das bezieht sich zu- 
nächst auf die Erzeugnisbereiche Möbel, 
Raumtextilien, elektrische und elektro- 
nische Konsumgüter, technische und 
mechanische Haushalterzeugnisse, Haus- 
haltglas und Keramik, Damen- und Her- 
renstraßenschuhe sowie auf individuelle 
und gesellschaftliche Verkehrsmittel. Das 
durch das AlF erteilte gestalterische 
Qualitätsprädikat ist Voraussetzung für 
eine vorzunehmende Qualitätsbeurtei- 
lung bzw. Güteklassifizierung seitens 


des DAMW, 


FFG in Budapest 

Über die neuesten Ergebnisse auf dem 
Gebiet der industriellen Formgestaltung 
in der DDR — über Probleme der Ar- 
beitsumwelt, Erzeugnisse der Investi- 
tions- und Konsumgüterindustrie sowie 
über die Aus- und Weiterbildung an den 
Hochschulen in Berlin und Halle — wird 
eine Variante der bereits in den mei- 
sten sozialistischen Ländern gezeigten 
Ausstellung „Funktion — Form — Quali- 
tät" in Budapest informieren. Die Aus- 
stellung, vom Amt für industrielle Form- 
gestaltung beim Ministerrat der DDR 
veranstaltet, wird Anfang des Jahres 
1973 im Ernst-Museum der ungarischen 
Hauptstadt eröffnet. 


Spielzeugausstellung 

Ein ständiges Ausstellungszentrum des 
Deutschen Spielzeugmuseums Sonne- 
berg wurde auf der Bertholdsburg in 
Schleusingen der Öffentlichkeit überge- 
ben. In 16 Räumen werden auf einer 
Fläche von 450 m? ungefähr 2500 Expo- 
nate ausgestellt. Dieses Ausstellungs- 
zentrum wurde in einer engen sozialisti- 
schen Gemeinschaftsarbeit zwischen der 
Leitung des Museums, den Räten der 
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Kreise Suhl und Sonneberg, dem Rat der 
Stadt Schleusingen, Bouarbeitern aus 
Zella-Mehlis und einem Gestaltungskol- 
lektiv aus Erfurt eingerichtet. 


Ausstellung über Arbeitsumwelt 

Eine Wanderausstellung der Hach- 
schule für industrielle Formgestaltung 
Halle wird in den Großbetrieben des 
Bezirkes Halle gezeigt. Fotos und Texte 
informieren die Ausstellungsbesucher 
über Beispiele und Möglichkeiten der 
Arbeitsumweltgestaltung, der Gestaltung 
von Arbeitsplätzen und Arbeitsmitteln 
und bieten den Werktätigen Anregun- 
gen für eigene Bemühungen um die Ver- 
besserung der Arbeitsbedingungen. 
Ebenfalls bemerkenswert ist das Ausstel- 
lungssystem. Der Informationsträger be- 
steht aus einem 25m langen und Im 
hohen PVC-Kalanderfolienband. Beim 
Ausstellungsaufbau befindet es sich auf- 
gewickelt auf einer drehbaren Spule, die 
auf einen fahrbaren Fuß gesteckt ist. 
Unter Abwicklung des Bandes wird der 
Ausstellungskurss abgefahren, wobei 
Stützen eingeknöpft werden. Zur Stabili- 
sierung wird der Folienstreifen leicht 
unter Spannung gestellt, so daß sich ein 
geschwungener Bandverlauf ergibt. Die 
Vorteile dieses Informationsträgers be- 
stehen in seiner erhöhten Flexibilität 
gegenüber Systemen aus Spanplatten, 
in einer Gewichtsverminderung um etwa 
60 Prozent und im rationellen Auf- und 
Abbau, zu dem nur eine Person not- 
wendig wird. Der Transport kann im 
Pkw erfolgen. 


Erponateschau 

Eine ständige Vitrinenschau, in der fein- 
keramische Erzeugnisse ous der DDR 
und aus allen Teilen der Welt ausge- 
stellt sind, wurde im VE Wissenschaft- 
lich-technischen Betrieb Keramik Mei- 
Ben eingerichtet. Schwerpunkt der Aus- 
stellung, die gegenwärtig 900 Exponate 
aus 21 Ländern umfaßt, ist der Sektor 
Haushalt- und Hotelgeschirr. Die Ent- 
wicklungstendenzen auf dem Gebiet der 
Formgestaltung sind demonstriert. Die 
Vitrinenschau kann von allen interessie'- 
ten Mitarbeitern aus Industrie und Han- 
del besichtigt werden. 


Institut für Industrieformgestaltung in der 
ESSR 
Der Rat für Formgestaltung in der CSSR 


wurde durch Beschluß der tschecho- 
slowakischen Regierung aufgelöst und 
sein Aufgabenbereich auf das neue 
Tschechoslowakische Institut für Indu- 
strieformgestaltung übertragen, das 
dem Minister für technische Entwicklung 
untersteht. Der neue Aufgabenbereich 
des Instituts umfaßt die Mitwirkung bei 
der Vorbereitung der Pläne für die tech- 
nische Entwicklung und die Ausarbeitung 
von Entwürfen für die industrielle Form- 
gestaltung bei der Konstruktion und Ent- 
wicklung neuer Konsumgüter und Pro- 
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duktionsmittel. Dazu werden Kollektive 
gebildet, die die industrielle Formgestal- 
tung in den verschiedenen Industrie- 
zweigen beeinflussen und die Betriebe 
anleiten sollen. Außerdem wird das In- 
stitut sich mit theoretischen und metho- 
dischen Grundfragen der industriellen 
Formgestaltung befassen. Die Zielset- 
zung lautet dabei: Anwendung der For- 
schungsergebnisse in der Produktions- 
praxis und in anderen Bereichen, deren 
Leistungsniveau unbedingt zu fördern 
ist. 


Design-Zentrum in Belgrad 

Dos erste jugoslawische Design-Zentrum 
wurde nach gründlicher Vorbereitung mit 
Unterstützung der Industrie in Belgrad 
gegründet. Dieses Zentrum und sein Rat, 
dem Gestolter, Leiter aus Industrie und 
Handel sowie andere Experten ange- 
hören, haben sich als wichtigstes Ziel 
ihres Arbeitsprogramms die Förderung 
der Formgestaltung der Industrieerzeug- 
nisse in der SFR] gesetzt. Die Fachleute 
und Mitarbeiter des Design-Zentrums 
werden den Betrieben der verschieden- 
sten Industriezweige als Berater zur Ver- 
fügung stehen und auf die Qualität der 
industriellen Formgestaltung Einfluß 
nehmen. Ändererseits kann sich die In- 
dustrie bei Neuentwicklungen zwecks 
Beratung, Vorschlägen und Lösungen on 
das Design-Zentrum wenden. Das Zen- 
trum verfügt über eine Dokumentation 
und eine Fachbibliothek, die den Ge- 
staltern des Landes zur Verfügung steht. 
Eine ständige Ausstellung gut gestalte- 
ter jugoslowischer Produkte, die von 
einer Fachkommission ausgewählt und 
mit dem Kennzeichen des Design-Zen- 
trums als Merkmal der Qualität ausge- 
zeichnet werden, steht der Industrie 
offen. Zur Bildungs- und Propaganda- 
arbeit werden Treffen mit Vertretern ein- 
zelner Industriezweige, dem Handel und 
anderen Wirtschaftsbereichen gehören 
sowie Vorträge, Kurse und Seminare zur 
Qualifizierung der Gestalter, Wander- 
ausstellungen und die Herausgabe von 
Publikationen. 


Gestaltung in der Renaissance 

Mit der Arbeit „Gestaltung in der Re- 
naissance" — erschienen im ehemaligen 
Zentralinstitut für Gestaltung (jetzt Amt 
für industrielle Formgestaltung) — pro- 
movierte Karl-Heinz Klingenburg an der 
Berliner Humboldt-Universität. Houptan- 
liegen seiner Dissertation ist, auf der 
Grundlage der gesellschoftlichen Aufga- 
ben die Bedeutung der Gestaltungsarten 
sowie die Funktionen der Gegenstände 
in bezug auf den Menschen zu untersu- 
chen. Die Arbeit soll der Vertiefung des 
markistisch-leninistischen Bildes von der 
Kultur der Epoche der frühbürgerlichen 
Revolution in Deutschland dienen, die 
für die Beziehung der sozialistischen 
Nationalkultur zum humanistischen Erbe 
eine bedeutende Rolle spielt. 
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Vertreter der Fachzeitschriften für Ge- 
staltung aus sozialistischen wie kapita- 
listischen Ländern hatte der tschecho- 
slowakische Rat für Formgebung in 
Verbindung mit anderen staatlichen und 
gesellschaftlichen Institutionen zu einem 
1. Internationalen Zusammentreffen an- 
läßlich der Internationalen Konsum- 
gütermesse nach Brno eingeladen. Die 
Konferenz, die unter dem Motto „Die 
Aufgabe des Design in der Gestaltung 
des Lebensmilieus" stand, sollte vor 
allem dazu beitragen, Gedanken zur 
weiteren Verbesserung der Publikations- 
tätigkeit über die industrielle Form- 
gestaltung zu vermitteln und darüber zu 
diskutieren, wie die Presse und die ein- 
zelnen Informationsträger dozu beitro- 
gen könnten, die Äuseinandersetzung 
mit Fragen der Gestaltung und damit 
auch ihre Durchsetzung in der Produk- 
tion zu fördern. 

In einem einleitenden Referat setzte 
sich Prof, Dr. $indeläf, Prorektor an der 
Hochschule für Kunstgewerbe in Prag, 
mit dem Problem „Industrieformgestal- 
tung und Lebenshaltung" auseinander. 
Dabei formulierte er Anforderungen on 
den Gestalter von heute, der vor allem 
fähig sein muß, die gestalterische Ent- 
wicklung der Produktion in der Einheit 
von technischer und technologischer Ent- 
wicklung zu organisieren. 

„Es geht also um Mitarbeiter, die der 
Teamarbeit fähig sind", führte er aus, 
„es geht aber auch um Inventionsindivi- 
dualitäten mit freierer Beziehung zum 
Produktionsbetrieb, Außerdem geht es 
um einen Gestalter, der typologischen 
Denkens fähig ist, aber auch um den 
feinfühligen Detaillisten. Die Massen- 
fertigung von heute setzt auch ein ge- 
stalterisches Experimentieren voraus, 
das manchmal geradezu futurologische 
Züge annimmt. Sie setzt jedoch auch den 
ausgeprägten Typ von Arbeitskräften 
voraus, die die Fähigkeit des komplexen 
Denkens besitzen und es auch von ande- 
ren verlangen oder deren Detoilarbeit 
als Bestandteile von Gesamtheiten zu 
sehen vermögen, Schließlich handelt es 
sich um den gestalterischen Berater des 
Handels, der mit den Verbrauchern in 
Verbindung stehen würde und im Hin- 
blick auf die verschiedenen Bedürfnisse 
der Menschen variablen individuellen 
Denkens fähig wäre. In jedem Fall han- 
delt es sich um Gestalter eines neuen 
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Typs, die der Gesellschaft gegenüber 
ein Höchstmaß an Verantwortung tra- 
gen und in diesem Sinne die öffentliche 
Ansicht sowohl auf Seiten der Produktion 
ols auch auf der der Gesellschaft zu 
kreieren vermögen ..." 

Henri Vienot, der Präsident des ICSID 
und Gast dieser Konferenz, ging auf die 
Aufgabe der Presse bei der Vermittlung 
von Sinn und Bedeutung der Gestaltung 
ein. Er hob hervor, daß der Gedanken- 
und Informationsaustausch von gräßter 
Wichtigkeit sei und den Ausführungen 
der Journalisten, die etwas zur Gestal- 
tung zu sagen hoben, größte Aufmerk- 
somkeit zu schenken sei, 

Über die Umwandlung des Rates für 
Formgebung in der CS5R in ein In- 
stitut für Industriedesign referierte Dr. 
Jiri V&eläk, Direktor dieses Instituts, In 
seinen Ausführungen stellte er fest, daß 
jetzt diePhase derPropaganda verlassen 
werde, daß es nicht mehr darum ginge, mit 
Hilfe von Fachkommissionen Analysen des 
Gestaltungsniveaus einzelner Sortimente 
durchzuführen und den zuständigen 
Organen wirksame Schritte zur Werbes- 
serung der gestalterischen Qualität vor- 
zuschlagen, sondern direkt Einfluß auf 
die Produktion genommen wird. Eine 
unerläßliche Hilfe dabei sind die Mas- 
senmedien, die in der breiten Offent- 
lichkeit eine solche Atmosphäre und 
Meinung herausbilden sollten, die in 
die gleiche Richtung wirken wie das 
Perspektivprogramm des neugebildeten 
Instituts. 

Probleme der industriellen Formge- 
staltung, wie sie sich in den einzelnen 
Ländern zeigen und ihre Widerspiege- 
lung in den Fachorganen finden, be- 
handelten Redakteure aus den soziali- 
stischen Ländern, vor allem aus der 
CSSR, in ihren Diskussionsbeiträgen, 

Die ausgezeichnet organisierte Konfe- 
renz fand ihre Ergänzung durch Exkur- 
sionen in das Entwicklungsinstitut der 
Möbelindustrie in Brno und die Maschi- 
nenfobrik ADAST, durch Pressekonfe- 
renzen mit verschiedenen tschechoslowao- 
kischen Industrieministern sowie die Be- 
sichtigung der 3. Internationalen Kon- 
sumgütermesse in Brno, an der sich in 
diesem Jahr 14 europäische Länder be- 
teiligten. 


Bibliographie 


Gestaltungsmethodik 


Grundlagen der Gestaltungsmethode, 
VNIITE, Moskau 1970 


In dem Band wird der Versuch unternom- 
men, die in den letzten Jahren in der 
UdSSR gesammelten Erfahrungen auf 
dem Gebiet der Gestaltung zu verallge- 
meinern. Die in der „kurzen Methode 
der Gestaltung" (erschienen 1966) ent- 
haltenen Anschauungen über die Spezi- 
fik des gestalterischen Schaffens, seine 
Grundprinzipien und Methoden fanden 
hier eine Vertiefung. Die Struktur der 
„Grundlagen zur Gestaltungsmethode” 
baut sich folgendermaßen auf: Zu Be- 
ginn werden die theoretischen Woraus- 
setzungen für die Gestaltung dargelegt, 
danach die Methoden des beruflichen 
gestalterischen Denkens und eine etoap- 
penweise Beschreibung des optimalen 


Prozesses der Gestaltung, ausgehend 


von der Analyse über die gestalterische 
Synthese bis zur Ideenfindung der Kom- 
position. Im dritten Teil des Buches sind 
Angoben über spezifisch gestalterisch- 
technische Methoden der Arbeit am Ent- 
wurf enthalten, über den Prozeß der Ge- 
staltung und die technischen Mittel des 
Gestalters. Die zentralen Kapitel sind 
diejenigen, in denen Informationen über 
Methoden der Analyse und Synthese 
(Ideenfindung) gegeben werden. Die 
Kompliziertheit der Darlegungen dieser 
Probleme besteht nicht nur darin, daß 
die Gesetzmäßigkeiten des schöpferi- 
schen Prozesses im allgemeinen und in 
der Gestaltung im besonderen bisher 
nur unzureichend erforscht sind, sie 
besteht auch in der zweifachen Aufgabe, 
die aus der methodischen Ausgerichtet- 
heit der Ärbeit resultiert. Auf der einen 
Seite sollte die Darlegung der methodi- 
schen These anschauliche Beispiele der 
gestalterischen Praxis enthalten, die be- 
sten methodischen Erfahrungen beleuch- 
ten und in der Fachsprache der Gestal- 
ter obgefoßt sein. Auf der anderen Seite 
ist es erforderlich, nicht nur die gesam- 
melten Materialien zu verallgemeinern, 
sondern auch die Gesetzmäßigkeiten des 
schöpferischen Prozesses aufzudecken, 
komplizierte Systeme der Verbindungen 
zwischen der projektiven Ausgangssituo- 
tion, dem Projektierungsobjekt, dem 
Charakter der benutzten Mittel, dem 
Ablauf der Aktivitäten und den Er- 
gebnissen der Gestaltungsarbeit aufzu- 
bauen. 
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Die Ergebnisse der Untersuchung 
einer Reihe von theoretischen Proble- 
men, die den Gegenstand und die Auf- 
gaben der Gestaltung bestimmen, wie 
auch detaillierte Forschungen der Ge- 
setzmäßigkeiten des Prozesses der Ge- 
staltung, seiner Ziele und Prinzipien 
halfen in entscheidendem Maße, auftre- 
tende Schwierigkeiten zu lösen. Die in 
den erweiterten Thesen „Grundlagen 
der technischen Ästhetik" formulierten 
theoretischen Prinzipien dienten als 
Grundlage der methodischen Ausarbei- 
tungen und ols Schlüssel zum Aufdek- 
ken der Gesetzmäßigkeiten der schöpfe- 
rischen gestalterischen Tätigkeit. 


Schöpferische Probleme der Gestaltung 
(Seminarmaterial), VNIITE, Moskau 
1970 


Der Sammelband enthält die erweiter- 
ten Thesen der Grundvorträge, die auf 
dem Unionsseminar „Schöpferische Pro- 
bleme der Gestaltung“ gehalten wur- 
den, Die Notwendigkeit, schöpferische 
Probleme der Gestaltung zu behandeln, 
ergibt sich aus dem bedeutenden quali- 
totiven und quantitativen Anwachsen 
der Gestaltungseinrichtungen in der 
UdSSR, der Festigung der schöpferischen 
Selbständigkeit der Gestalterkollektive 
und dem sich verstärkenden Einfluß der 
technischen Ästhetik auf alle Zweige der 
Volkswirtschaft. Die Thematik des Sam- 
melbandes entspricht der Ausarbeitung 
folgender Probleme: 

— Studium der wissenschaftlichen Vor- 
aussetzungen für das Begreifen des ge- 
stalterischen Schaffens, den Wechselbe- 
ziehungen zwischen Gestaltung, Archi- 
tektur, Kunst und Technik; 

—- Erläuterung der Spezifik der methodi- 
schen Mittel der Gestaltung, Vervoll- 
kommnung der Methoden der Gestal- 
tung, der Ausarbeitung der Fragen der 
Formbildung und Komposition, der Aus- 
nutzung moderner Methoden der Ston- 
dardisierung und Unifizierung sowie die 
Anwendung mathematischer Methoden 
und der Rechentechnik als effektive Mit- 
tel zur Stimulierung der schöpferischen 
Tätigkeit des Designers; 

— Herausbildung eines schöpferischen 
Kredo und die Ausbildung von Gestal- 
tern, wissenschoftliche Ausarbeitung 
theoretischer und allgemein-methodolo- 
gischer Fragen der Berufsausbildung. 


Kommentare 


Litfaßsäule, ade 


Überall, wo Menschen zusommenleben, 
besteht das Bedürfnis nach gegenseiti- 
ger Information und Kommunikation. Ein 
gewisser Herr Erich Litfaß, Berliner Buch- 
drucker seines Zeichens, erkannte dieses 
Bedürfnis und erfand einen schönen run- 
den Informationsträger, eine schlanke, 
auffallende Säule, auf deren Oberfläche 
sich viele Informationen unterbringen 
ließen, je nach Inhalt und Bedeutung 
unterschiedlich grafisch gestaltet, in 
Form von attraktiven Plakaten. Das In- 
nere der Säulen konnte außerdem noch 
genutzt werden, um Transformatoren, 
Umformer und ähnliche nützliche Dinge 
unterzubringen. Um die Mitte des ver- 
gangenen Jahrhunderts tauchten diese 
Säulen erstmals im Berliner Stadtbild 
auf, 

Diese uns vertraute Litfaßsäule ist in- 
zwischen zu einem ruhenden Pol in der 
Hektik des städtischen Verkehrs gewor- 
den. Leider müssen wir feststellen, daß 
sie mehr und mehr aus dem Berliner 
Stadtbild verschwindet. Im Zuge der 
Neubebauung oder aus verkehrstechni- 
schen bzw. ästhetischen (?f) Gründen 
werden viele Litfaßsäulen abgerissen. 
Einige haben schon in jüngster Zeit ihre 
Funktion als Informationsträger verlo- 
ren, da sie vielfach nur mit einem ein- 
zigen Werbeplakat in rhythmischer Wie- 
derholung beklebt wurden und damit 
hauptsächlich eine dekorative Funktion 
annahmen. 

Nun sieht man neuerdings auf den 
Straßen Berlins sogenannte Aufsteller, 
die besonders in Neubaugebieten die 
Litfaßsäule ersetzen werden und Infor- 
moationslücken schließen sollen. Gut und 
schön und besser als gar nichts, aber 
unsere schöne runde... sie ist es nicht. 
Die DEWAG-Werbung als Inszenator 
sollte doch nicht vergessen, daß die 
Kleinarchitektur der Stadt auch ästhe- 
tisch wahrgenommen wird. Und da ist 
die Entscheidung zwischen Litfoßsäule 
und Aufsteller mindestens eine Diskus- 
sion mit den Betroffenen und mit ande- 
ren kompetenten Stellen wert. In Karl- 
Marx-Stadt beispielsweise wurden ge- 
meinsame Überlegungen von Vertretern 
der Stadtverwaltung und von Formge- 
staltern angestellt, die sich ausschließ- 
lich mit dem Problem der städtischen 
Kleinarchitektur befoßten. Ob man in 
Berlin nicht auch noch einmal darüber 
sprechen sollte? M.O. 


Ohne Ambition 


Frankreichs berühmter Modeschöpfer 
Pierre Cardin hat sein Herz für die Form- 
gestaltung entdeckt, Aber nicht etwa, 
um den Menschen zweckmäßige und 
ansprechende schöne Erzeugnisse zu 
bescheren. Ihm geht es nur darum, den 
Leuten kurzlebige modische Extravagan- 
zen zu bieten, im Grunde überflüssige 
und dank ihrer Preise nur einem kleinen 
Kreis Auserwählter zugedachte Pro- 
dukte. 

Mit seiner Formgestaltung für Indu- 
strieprodukte will er bis 1974 ein Drittel 
seiner Einnahmen decken. Das sind 
rund 33 Millionen Mark. Denn die Mode, 
von der er bisher lebte, läßt sich immer 
weniger an die Frau bringen. 5o spannt 
er jetzt Formgestalter vor seinen Karren, 
die Luxusschreibtische („für die Ruhe- 
stunden eines Mannes geschaffen, der 
arbeitet") zum Preise von rund 19000 
Mark entwerfen, weiter Babywagen (für 
zukünftige Cardin-Kunden), Nähmaschi- 
nen, Möbel im Kosmonauten-Look, 
Espresso-Maschinen in ähnlichen Preis- 
gruppen und sogar Salzstreuer (zum 
richtigen Salzen der Suppe). 

Cardin kennt keine Grenzen. Mit 45 
Firmen in verschiedenen kapitalistischen 
Ländern hat er Design-Verträge abye- 
schlossen, und die von seinen Gestaltern 
entworfenen und mit seinem Gütezei- 
chen versehenen Erzeugnisse werden 
sich schon bald „wie ein Strom auf den 
Markt ergießen“. Nach Cardin ist nichts 
aufregender, „als die Zukunft vorzube- 
reiten". Fragt sich bei diesem Ausspruch 
nur, an wessen Zukunft er dabei denkt. 

Wie ernst er Gestaltung nimmt, ver- 
deutlichen zwei Bemerkungen von ihm. 
So sagte er, daß ein Tisch genauso ein- 
fach zu machen sei wie ein Kleid. Und 
was die Kosten betrifft, ist er der Mei- 
nung, daß man, um ein paar Designer 
on einen Zeichentisch zu setzen, keine 
Investitionen brauche. Sie sind halt 
ebenso willig wie die Kunden, man muB 
sie nur zu nehmen (und zu manipulie- 
ren) wissen. Darin hat er als Mode- 
schöpfer sicher Erfahrungen genug ge- 
sammelt. 

Das Cardinsche Rezept ist so neu 
nicht: Bedürfnisse züchten und dann so- 
viel und so schnell wie möglich an den 
Mann zu bringen, bevor der nächste eine 
noch zugkräftigere Masche findet. Herr 
Cardin hat's begriffen. Und was sagen 
die Konsumenten? ow 
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